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Der Streit um das Wesen und die Herkunft der Kabirenkulte 
ist so alt wie dieses Jahrhundert. Die Kabirenfrage hat sich — 
wie Hesselmeyer richtig bemerkt — im Laufe der Zeit infolge 
der Religions- und Kultm ischerei zu einem regelrechten Wirrwarr 
gestaltet, ein Umstand, der bei den Neueren eine ziemlich grosse 
Literatur^) in 's Leben gerufen hat. Die Prüfung der antiken Tra- 
dition über die Kabiren hat in der That gelehrt, das die Bemüh- 
ungen auch der scharfsinnigsten Gelehrten aus dem Wirrsal der 
Schriftstellererzöugnisse eine klare Vorstellung über das Wesen 
der Kabiren zu gewinnen vergeblich seien. Auch Lobeck's sonst 
so tief einschneidende Kritik hatte hier wenig ausrichten können 2). 
Lange hatten uns auch die tyrsenischen Pelasger irregeführt^), 
denen Herodot diese Kulte zuschrieb, bis Ed. Meyer uns in seinen 
bahnbrechenden Untersuchungen gezeigt^), dass es auf Lemnos, 
Imbros, Samothrake in später Zeit wohl Tyrsener, nie aber Pelasger 
gegeben habe. Die Erklärung des Namens „Kabir" von /.deiv, 
TiaUiv „brennen", davon mit eingeschaltetem Digamma KdFeiqoi^) 

') Literaturangaben: O. Crusius b. Ersch und Gruber. AUgem. Encykl. 
II. Sect. 32 1882; Pauli: Realencykl. Busolt: Griech. Gesch. Hesseij^ieyer : 
Die Ursprünge der Stadt Pergaraos, 1885. F. Lenoumant bei Daremberg und 
Saglio. Diction. s. v. „Cabiri" 1887. 

'') Notum est autem omnibus, hoc saxum jam diu volvi nisu niaximo, emo- 
limento nuUo: nam quoties quis rem profligasse sibi visus est, toties 

(InoGTQiifjttaxe XQuintlg 
ttVTtg' ^neiTct. n^SovSt xvXivdtro Iflag dvutSiji. (Lobeck: Aglaoph. 1282). 

•) O. Crusius: Beiträge z. griech. Mythologie. Prgr. Thomasschule, 
Leipzig 1886. Lenormant bei Daremberg und Saglio. 

*) PhilologuB NF 1889: Die Pelasger in Attika und auf Lemnos. vgl. 
Weiske: Prometheus und sein Mythenkreis, Leipzig 1842, S. 472: „Dass die 
Kabiren aber ursprünglich und eigentümlich den Pelasgern und diesen überall 
oder auch nur, dass sie ihnen vorzüglich angehört haben, dafür findet sich kein 
Zeugnis und in der Hauptstelle bei Strabo keine Andeutung davon." 
* ) Welcker Aeschyl. Trilog. p. 161 und 211. 

Friedrioh, Eabiren. 1 
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giebt keinen Sinn; wer wird wohl die Kabiren von ^Samothrake 
oder Theben als „Brenner" erklären wollen?! Die ständige Be- 
zeichnung dieser Götter als &eot ^eyaXoi führt von selbst darauf 
in Kabir die Bedeutung „gross" zu suchen und semitisch ^üd zur 
Erklärung heranzuziehen. Es ist wahr, die phönikischen Inschriften 
haben' uns bisher über diese Kulte — wenigstens direct — eine 
Aufklärung nicht gebracht; durch dieselben finden wir nur die 
Angaben des A. T., von der Verehrung einer unter verschiedenen 
Formen erscheinenden männlichen Gottheit, des Baal, der Astarte 
und einer jugendlich gedachten Gottheit bestätigt. Da endlich 
auch die Angaben des Byblier's Philo, wenn dieselben auch in 
letzter Linie auf ein phönikisch abgefasstes Gedicht, von dem es 
im achten und siebenten Jahrhundert v. Chr. Geb. noch verschie- 
dene griechische Übersetzungen gegeben haben mochte, in der 
Form, wie sie uns bei Eusebius vorliegen, kaum als mehr denn 
eine Reihe zusammenhangloser Notizen gelten können, so ist 
es natürlich, dass wir unsere Blicke nach Mesopotamien richten 
von der Hoffnung geleitet, in dem reichen keilinschriftlichen 
Materiale Aufklärung für unsere Frage zu finden. Schon Lenor- 
mant hatte richtig bemerkt: „sans doute on na pas encore trouve 
de mention des Cabires dans les textes cuneiformes. II faut enten- 
dre ceci de ce que le nome de Kabiri ne s'est pas encore ren- 
contre dans ces textes, quoique la racine "nnD soit assyrienne aussi 
bien que phenicienne." (Gazette archeolog. Bd. III 1877 p. 2q; 
vgl. Frgmts. cosm. p. 381). Thatsächlich wird die Wortverbindung 
ildnt rabüti zur Bezeichnung der babylonisch-assyrischen Götter 
häufig u. z. so gut wie ausnahmslos gebraucht (Friedr. Delitzsch: 
Assyr. Wörterb. S. 404). Da rabü und kabru inschriftlich als 
Synonyma bezeugt sind, so könnte schon daraus der Schluss ge- 
zogen werden, dass auch in Mesopotamien die Semiten, entweder 
eigenem Antriebe folgend oder nach sumerischem Vorbilde, ihre 
Götter als die „Grossen" d. i. als Kabiren bezeichnet hatten. Mit- 
hin wären fast alle Götter des babylon. Pantheon Kabiren! Für 
die Frage nach dem Wesen der phönikischen Kabiren wäre da- 
mit natürlich nicht viel gewonnen, denn vom reichgegliederten 
Pantheon der Babylonier scheint zunächst zur phönikischen Götter- 
triade eine Brücke nicht hinüber zu führen. Und trotzdem ist 
man bei dem innigen Zusammenhang der religiösen Vorstellungen 
der Nordsemiten berechtigt, bei beiden eng verwandte Vorstellungen 
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vorauszusetzen^), wofeme die Semiten in Babylonien, wie sie zur 
Zeit, da unsere geschichtliche Kenntnis beginnt die sumerische 
Bevölkerung bereits aufgezogen hatten, nicht etwa auch in ihren 
Vorstellungen auf religiösem Gebiete viel fremdes aufgenommen 
hatten. Diese Befürchtung aber dürfte sich zunächst als nicht 
begründet erweisen. Da nämlich unsere Quellen erst lange nach 
der. semitischen Einwanderung einsetzen und dazu noch ausser- 
ordentlich dürftig sind, ist zunächst eine Scheidung von Semiti- 
schem und Sumerischem bis jetzt nur in wenig Fällen möglich. 
„Es ist aber nicht einmal ausgemacht, ob alles was wir überhaupt 
von Städtegründungen und Götterkulten wissen, nicht erst in der 
semitischen Periode entstanden ist. Wenn wir z. B. annehmen, 
dass die Einwanderung der Semiten sich unter sehr gewaltsamen 
Erscheinungen vollzog, so würde es nur natürlich sein, dass die 
meisten Städte und Kulturerrungenschaften der Sumerier dabei 
vernichtet worden wären. Erst nachher hätten dann die Sieger 
das Bedürfnis nach den Herrlichkeiten jener noch soeben mit 
Füssen getretenen Kultur empfunden und imn wenigstens die 
Überreste derselben sich angeeignet. Wenn dem so wäre, so 
könnten alle, selbst die ältesten Städte Südbabyloniens wie Ur, 
Nippur, Larsa u. a., sowie die uns bekannten Götterkulte, wenigstens 
in der auf uns gekommenen Gestalt, erst aus der Zeit der semit. 
Eroberung herrühren oder doch zum mindesten nicht einfache 
Fortführung von be.steh enden, sondern Neugründungen sein". 
H. WiNCKLER, Gesch. Bab. u. Assyr. S. 22 flg. 1892). Vergessen 
wir nicht, dass das babylonische Pantheon, wie es uns in den 
Aufzählungen der assyr.-babylonischen Königsinschriften entgegen- 
tritt, dessen Gestalten uns, dank den populären und rein wissen- 
schaftlichen Arbeiten der letzten Decennien bekannt sind, nur der 
Endpunkt einer langen Entwicklung ist. Man kann sagen — 
und im Laufe der Untersuchung wird sich der Beweis hierfür 
von selbst ergeben — , auf gleiche Weise wie der babylonische 
Staat, ist auch das babylon. Pantheon entstanden. Wie die ver- 
schiedenen ursprünglich selbständigen Stadtgebiete in langsamen 
aber sicherem Processe zum späteren babylon. Reiche zusammenge- 
schmolzen worden waren, so wurde dadurch, dass man den ur- 
sprünglichen Localgöttem eine Stellung neben dem nun souver- 



') Ebh. Schbader: AbstammuDg der Chald. und die Ursitze der Semiten: 

ZDMQ. XXVII S. 403. 

1* 
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net den Namen des Tempels und den der in ihm verehrten 
Gottheit, es fanden sich Angaben über gewisse Kultformen (I R 65, 
Col. II 50), Opfer, Verzeichnisse der an den Tempel abzuliefernden 
Abgaben, ja sogar Abbildungen des Idoles (VR 60, Col. III, 19)^). 
Es kam vor — und die Auffindung des Nin-karak -Tempels in 
Sippar durch Nebucadnezar (Abel und Winkler Keilschrifttexte, 
S. 33, Col. III) kann als Beweis hiefür gelten — dass Tempel 
Jahrhunderte lang in Schutt und Trümmer lagen, einesteils, weil 
sich für sie kein Restaurator fand oder weil es demjenigen, der 
einen Neubau beabsichtigte, nicht gelungen war, zum Tempel- 
archiv vorzudringen. Da ist es nun begreiflich, dass in dem an- 
geführten speciellen Falle, die Opfer, die Abgaben an den 
Tempel aufgehört hatten, dass man schiesslich auch nicht mehr 
des Tempels Namen wusste, dass dieser „unter den Tempeln der 
Götter nicht mehr genannt wurde" (1. c. Col. III, z. 21). Der Kult 
war also erloschen, in dem Augenblicke aber, in dem es dem 
Könige Nebucadn. gelang, die Tempelurkunden aufzugraben, lebt 
er von neuem in alter Form aut, und wurde sogar, wie es zur 
Zeit Nebucadnezar's mit Rücksicht auf das bereits ausgebildete 
Pantheon, Sitte war, auch nach Babylon verpflanzt. Dieses Neu- 
aufleben jenes uralten Kultes war aber nur dadurch möglich ge- 
macht worden, dass der Grundstein von I-ulla — und eines jeden 
Tempels — genaue Angaben obenerwähnten Charakters ent- 
hielt. Nebucadnezar berichtet nämlich: „Ich suchte und las seine 
alte Grundsteinurkunde — der Name Nin-karrak, welche 1-ulla 
bewohnt — war in Thon gezeichnet und darauf zu lesen". 

Jede Tempelrestaurirung musste also die Erinnerung an die 
ursprüngliche Form des Kultus auffrischen und diesem Umstände 
verdanken wir die Gewähr, dass die Localkulte von den ältesten 
bis in die spätesten Zeiten sich in ihrer ursprünglichen Form un- 
verändert erhalten haben, denn jeder, der diese eben entwickelten, 
für Tempelrestaurirungen massgebenden Gesichtspunkte ausseracht 
lässt, gründet einen Tempel auf eigeoe Faust, d. h. einen Bau, 
der weder der Würde der Gottheit entsprach (la su-pu-hc a-na 
bt'lu-ti-hiy la Su'lu-kti a-na si-ma-at tlu-u-ti-Su: VR 64, Col. I, 20), 
noch Aussicht auf langen Bestand hatte (VR64, Col. I 20); der- 
selbe zog sich überdies noch den Fluch seiner Vorfahren zu, in- 



*) vgl. Legende im Relief: sa-lam Samsi bili rabi a-sib f-bar-ra 
sa ki-rib Sippar. VR60. 
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dem er deren Urkunden durch sein neues Fundament bedeckte. 
Deshalb, um keine Hddtm und Sünde zu begehen — berichtet 
Neriglissar (PSBA, vol. Xpt. 3, 1880, Col. II 20) — „grub ich den 
alten Grundstein auf und las ihn (seine Urkunde), auf seinem (des 
Baues) alten Grundstein legte ich sein Fundament". Gelingt es 
bei der Erforschung der babylonischen Localkulte, für die religi- 
ösen Vorstellungen eine Form nachzuweisen, welche sich sowohl 
innerlich wie äusserlich mit der in den Städten Phönikiens ver- 
ehrten Triade deckt; gelingt uns der Nachweis, dass die Glieder 
dieser babylonischen Triade als kahru, respective ka-ab-rat be- 
zeichnet wurden, so wird man — wofeme mit den auf diese 
Weise gewonnenen Ergebnissen die diesbezüglichen Angaben des 
classischen Altertums sich vereinigen lassen, berechtigt sein den 
Schluss zu ziehen, dass auch die Götter dieser Triade in Phö- 
nikien^) als Kabiren verehrt worden seien! Unsere nächste Auf- 
gabe wird es also sein auf Grund keilinschriftlichen Materiales 
die Localkulte in den Städten Sumir's und Akkad's festzustellen. 
Wir wenden dabei zunächst dem Kulte der weiblichen Gottheit 
unsere Aufmerksamkeit zu. 



L Nachweis der KaMren in den Keilinsehriften. 



1. Die babylonischen Localkulte. 

a) Die Erdmutter und ihr Gatte. 

Eridu: Als Gemahlin la's, des Herrn von Eridu, wird in 
einem Hymnus an die Ktar (K 4931 Rückseite Z. 14; Haupt 
ASKT p. 117; vgl. Zimmern BBPs. p. 35) die Damgalnuna 
genannt; sie wird daselbst bezeichnet als ama'e$'^^)mag d. i. „Mutter 
des grossen Hauses"; sie ist die Damkina (Brünnow 1125) und 
wird (II R 55, 53 c) bezeichnet als grosse Gattin (Weib, vgl. 

*) Diese Triade erscheint auch in dem Tractat Philipps von Macedonien 
mit den Karthagern (Polyb. VII 9, 2—3). Der Jaff^ojv KnQxriSoviMv ist Tanit; 
IfQnxXrjg d. i. Baal Chamman und ^loknog ist das griechische Substitut für einen 
punischen Gott u. z. Esmun (Baethgen, Beitr. z. semit. Religionsgeschichte. 
Berlin 1888, 46). 

•) e8 = bitu = Haus: Sb 1 89, f ür den Wechsel von f und AB vgl. IV R 24, 19b. 
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BrünNOW 1 1 1 09 : Dam-bi^^as-Sa-a-hi^ vgl. ZA 1 1 7 7) -f- Ideogramm 
für weibl. Scham, welches (Zimmern BBPs. S. 16 gala, guld) 
gleich rabü ist. Sie ist die Herrin der Erde (BrünNOW 11079: 
(ilu) Dam-ki-na = (ilu) Büit ki = (ilu) Nin-kt). 

Lagas: Aus den Inschriften der Herrscher von Laga§ (Str- 
bur-la ki) erfahren wir, dass man in Uruazaga (Amiaud ZA II, 
288 hält dieses für einen Stadtteil von Sirburla) die Nin-uru- 
azag-ga d. i. Bau als „Muttergöttin" xar i^o%r(v verehrt habe, 
denn Gudea (H. Col. III, 2, Amiaud ZA II, Uinscription H de 
Goudea) nennt sie „Mutter Bau" (umu üu Bau); grosse Mutter 
(ilu) Bau umu gal HR i8a, 24 (Haupt ASKT p. 69: K 246, 
Col. XXVI 2. 4). G^a-la-lama (Sarzec, Decouvertes.pl. 21 na. 4) 
nennt sie „Mutter (oder Nin) von Laga§". 

Als „Mutter von LagaS" erscheint auch eine Göttin Ga-stgf?)- 
dug (c Gudea F Col. I Z. 2; Sarzec 1. c. pl. 14). Dieselbe ist 
übrigens nach II R 59 Rev. b, c, 27 gleich Bau, also nur eine 
Nebenfigur oder Spielart dieser letzteren. Gudea (E, Col. 4 Z. 1 2) 
nennt sie Nin-an-da-gal-kt „Herrin des grossen Himmels und der 
Erde". In einer anderen Inschrift (Gudea H, Col. I 5, Amiaud 
ZA II 288) wird sie genannt Nin gi-gal d. i. kegallu (BRÜNNOW 
4049, vgl. DAL'^ nor. 102) ein Synonym, von suku (Uberfluss, 
Fruchtbarkeit) ; sie wird (Gudea E) bezeichnet als „deesse qui di- 
rige les destinees de Girsu ki, deesse juge de sa ville, deesse 
amie des hommes, (?) deesse du refuge (?) (A. Amiaud ZA II 
290). Nin-ursag d. i. Herrin des Berges (d. h. des Erdberges) 
ist Mutter der Götter und hat einen Tempel in Girsu (Y. Le Gac 
ZA VII L'inscription de la statue decapitee du Patesi de LagaSu 
Ur-Bau Col. III, 8), dieselbe ist die Bilit (JENSEN; Kosm. 207). 
Der Tempel, den ihr Nebucadnezar in Babylon baut, heisst I-mah 
{btt Nin-ursagga lib-ba BabiliY R 34 Col. II 6). 

Mit Bau wurde identifiziert Gula (Brünnow 11145). Schon 
durch ihren Namen wird dieselbe als die „Grosse" xar e^o^^V 
(Brünnow i 114 2/3) bezeichnet. Nebucadnezar I. nennt sie bilit 
rubdti dannat Hara, — Gula kal-lat I-sar-ra (Nebuc. Col. II 39 
KIB 3/1 171) grosse Herrin, die Gewaltige won I-sara (d. i. der Erd- 
berg), die Braut von I-Sara. Sie ist die Herrin der Götter (Brünnow 
6431 = Bilit ili). Sie und Gula stehen zur Todtenwelt in Be- 
ziehung durch die Namen Nin-tin-duga, mubalitat mili (BKÜiSil^OW 
11084) „Lebendigmacherin der Todten". Gula hatte später im 
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babylonischen Pantheon die Bau ganz verdrängt) Amiaud 
ZA II 291). 

Im Machtbereiche des Gudea lag I-rim, dessen Localgöttin 
nach Ur-Bau (Col. IV 8, ZA VII 130) durch AN-RI^) bezeichnet 
wird, welches von Jensen (bei Schrader KIB 3/1 S. 20 A 4) 
In-na-na (Ninna) gelesen wird. Sie erscheint als strahlende er- 
habene Herrin, Herrin der Schlacht, wurde auch in Ki§ an der 
Seite des Gottes Za-mafl)- mafl) — dieser letztere ist aber gleich 
Ninib (II R 57, 70) — in einem Thurmtempel (II R 50, 12. 1-ur-sag- 
kalama HR 61, 12. Strassm. 2857) verehrt. Die Göttin AN-RI 
(In-nana) ist aber die Btar^) (AL^ no. 59; ZA I 65 A 2). In 
den Texten von Tell-loh wird auch häufig eine Göttin erwähnt, 
welche mit dem gleichen Ideogramme wie Ninive geschrieben 
wird (V R 23, tdi nt-na-a = Ideogr. von Ninua). Sayce (H. L. 
1 1 6 A I und p. 2 60) setzt Nina gleich Nana und betrachtet beide 
als dialectische Formen von Nin, „die Herrin", welches man zu 
Eridu eben Nina gesprochen habe. Diesem schliesst sich Y. Le 
GAC (ZA VII 142) an. Von Nin Mar (ki), erwähnt von Dungi 
(IR 2 no. 2 4) und Ur-Bau (Col. V4 vgl. ZA VII 154), wissen wir 
nur, dass sie „ältere Tochter der Nina" genannt wird und gleich 
der Bau (Col. IV, 5) das Epitheton sal sag-ga „die Wohlthätige" 
geführt habe. 

Sippar: Auf einem im Besitze Mr. Hayes befindlichen Thon- 
täfelchen, welches von Sippar handelt, wird Z. 4 das Sippar des 
bama§ genannt, da Z. 3 den Namen der Burg von Sippar angibt, 
so kann für Z. 2 nur der Name der andern Hälfte der Doppel- 
stadt, nämlich das „Sippar der Anunit" erwartet werden (vgl. 
Lehmann. Satnas§, II 38). Da finden wir nun das Ideogramm 
für Sippar (UD. KIP. NUN), dann das Ideogramm, welches su- 
merisch IDIN, semitisch: seru gelesen wurde, nebst dem phonet. 
Complement na und schliesslich KI (postpon. Determinativ des 
Ortes). Das letzterwähnte Ideogramm IDIN-wä drückt also das- 
selbe aus wie sonst Anunitum. Hiezu stimmt, dass auf einer 
Tempelliste (II R 61 no. 2, 14) deutliche Spuren erhalten sind, die 
berechtigen, auch die Existenz eines I-IDIN-;^^: genannten 



») ilu AN.RI = nin azag Nun-ki-ra (Ur-Bau Col. IV 8 ZA VII p. 130). 

*) Nebucadnezar sagt auf einem Thoncylinder des Brit. Mus. Col. I Z 8 (Abel 
und WiNCKLER, Keilschrifttexte p. 33), dass er Sorge trage für die Heiligtümer 
des (ilu) Z a - m a (l) - m a (1) und der (ii u) I s t a r , folglich ist Istar gleich der A N-RI. 
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Tempels für Sippar anzunehmen. Dieses Ideogramm IDIN [^eru) 
wird gewöhnlich erklärt als Bezeichnung für „Feld, Ebene, Steppe". 
Nun findet sich dieses Ideogramm verknüpft mit dem Begriffe 
für Länder (Brünnow 4522; II R 17, lyef), dem iXxr pudenda 
muliehria (Brünnow 10953: e-mu =: muru = murub, vgl. ibid. 
10941, vgl. DAW p. 241), erscheint an fünf Stellen verknüpft mit 
Bilit (HR 59, 10. 1. c. 1. II [vgl. Strassm. AV nr. 7250]. HR 
60, 15 b, 20 b: Btlit §aMdiru [vgl. Brünnow 3686], vgl. Strassm. 
AVnr. 2142 und HR 60, i6a] Strassm. 7250). Die Göttin Gula 
ist genannt NIN IDIN (III R 66 Obv. 13 c) und ebenso I-a der 
Gott von Eridu (TSBA VI p. 423 A 2). Dasselbe Ideogramm findet 
sich verbunden mit den Begriffen für „Haus, Palast oder Tempel" : 
I.GAL.IDIN [Thontafel Inschr. L» bei Lehmann: SamaH. AB 
VII II/I p. 2 1 Z. 6] ist ein Wohnort der Igtar. LIDIN wird häufig 
kuUare (d. i. nach Delitzsch ZA, 1, 4 1 9 = Zelt) vorgesetzt. 

Es fi-agt sich nun ob man für diese so verschiedenartige Ver- 
wendung dieser Zeichengruppe mit den bisher als feststehend an- 
genommenen Sinnwerten „Feld, Ebene, Steppe" auskommen 
könne? Bilit die Göttin des Abendstemes, der für die Babylonier 
oberhalb der Wüste stand, konnte mit dieser letzteren in Beziehung 
gesetzt worden sein, etwa so, wie sie als Göttin des Morgensternes, 
der oberhalb des östlichen Berglandes erschien, „als Herrin der 
Berge" bezeichnet werden konnte (IHR 53, no. 2 Z. 36 flg.). Wie 
aber käme I-a, der sar apst, wie ein weiblicher Körperteil dazu, 
mit einem Ideogramme verknüpft zu werden, welches „Ebene, 
Wüste, Feld" bedeutet? Glücklicherweise ist uns die Lösung 
dieser Schwierigkeiten durch die- Texte selbst an die Hand ge- 
geben. Das betreffende Ideogramm wird mit mätäti verknüpft, 
nicht etwa weil mätäti eine Gesammtheit von ebenen Gefilden 
ist, sondern wie die beigefügte semitisch-babylon. (akkad.) Glosse 
(IIR17, ijef) rabtta lehrt unter dem Gesichtspunkt der Grösse. 
Auch bei der Verbindung dieses Ideogrammes mit pudenda mu- 
liebria entspricht diesem Ideogramme (VR39, 43 a) ein semitisches 
rabü. Diese Stelle war bisher dunkel (vgl. Jensen ZA, I, 394), 
umsomehr, als sich nebst dem erwähnten emu rabü auch ein 
emu sihru (HR 32, 70) erwähnt findet. Da die pudenda muliebra 
als pu (V R 39, 3 a, b, d. i. Öffnung), sich bei emu sihru auch das 
Ideogramm für zikaru (männlich) findet (vgl. DAW 240), so kann 
es nicht zweifelhaft sein, dass man mit emu sihru den männlichen 
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Geschlechtsteil als „kleine Öffnung" bezeichnet habe. I-a, der 
Sar, apst (S*, 67; Lehmann, SamaSS, II/I 17), wurde aber über- 
haupt als DINGIR NVN d. i. (ilu) rabü (Brünnow no. 2625, 
2628, 2629) als der „grosse Gott" bezeichnet, was uns nahe legt, 
auch IDIN, in der Verbindung mit diesem Gotte, einfach als 
„gross" aufzufassen. 

Die Erklärung Delitzsch's von I.IDIN als „Haus -|- Wüste, 
= Zelt", an sich sehr ansprechend, ist nicht die einzig mögliche 
denn die Auffassung des IJDIN als Haus -[- gross liegt ebenso 
nahe. BeiSanherib (VI. 43. Bezold bei ScHRADER KIB II, 113) fin- 
det sich tkallu si'ir-tu ipHt, dies deckt sich mit I.GAL.IDIN (muSab 
IStar, Thontafelinschr. L* §ama§§. Lehmann II/I p. 2 i , Z. 6) bedeutet 
aber sicher nicht „Haus der Wüste"; KuStare mit vorgesetztem 
Imidin kann nicht allein „Haus der Wüste", sondern auch Haus 
-|- gross -f- Zelt bedeuten wie kultar Sarrüti^=L König^zelt (Khorsab. 
129, 131. Peiser bei Schrader KIB, II, 7 o).^) 

Dies eine steht fest, mit der Bedeutung „gross" findet man 
bei allen angegebenen Verbindungen sein Auskommen. Die Ak- 
kader (im Sinne Haupt's) pflegten durch IDIN den Begriff „Wüste*< 
auszudrücken, welches die Semiten, wie das von HORMUZD Ras- 
SAM zu Sb I (Sm. 23) hinzugefundene Fragment (vgl. Haupt, ASKT 
IV, 186) lehrt, durch €dmu und st-e-ru wiedergaben. Da nun 
dieses st-e-ru (oder seru\ wie eben bewiesen wurde, die Bedeu- 
tung „gross" hat, da femer das Ideogramm für „gross", nämlich 
MAH, welches die Bedeutungen rabü, rubü kuburu hat, gleich 
^tru ist (Brünnow 1033 ff.), so scheint eine Scheidung zwischen 
srru und stru im Sinne Delitzsch's (AG 75) nicht stattgefimden 
zu haben (vgl. den Wechsel di-i-nu, di-e-nu; ki-t-nu, ki-e-nu), 
es wurden beide dazu verwendet, den Begriff „gross" aus- 
zudrücken. Die Wüste wurde mithin von den Akkadem einfach 
als etwas „Grosses" bezeichnet und IDIN selbst scheint diese Be- 
deutung gehabt zu haben. Unser Ideogramm nebst phonet. Compl. 
na, welches man als tdin-na lesen möchte, ist nach IV R 3, 32a 
gleich si-eru, mithin nach unseren Ausführungen als „gross" erklärt. 
Damkina wird bezeichnet als Bilit -f- Haus (Brünnow 3209) -f- 

>) vgl.sutari (kustari = kultari „Zelten"?) Eb. Schrader KIB III/II 
127. blt siri kultar sarrutisu (Samsi Ramman Col. IV, 44, Abel bei 
Schrader KIB I 187); bit siri kultari musabisunu ina isati akmuma 
(Sanh. Prism. Inschr. Col. I, 76, BezoldKIB II 87). 
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tdin-na (HR 59, 43 Rev.). K 4931 wird sie genannt ama-eS-mah 
d. i. Mutter -(- Haus -)- gross. In diesen Gleichungen decken sich 
die letzten Begriffe: IDIN-;^^ = MAH. 

In diesem Sinne sind auch verschiedene Tempelnamen, wie 
I.GAL.IDIN (in Mil(?)kia vgl. Lehmann SamaK Nachträge), ferner 
I-GAL IDIN-;^^ musab B-tar (I R 8 no. 2) als ikallu -\- rabü und 
mithin auch der Tempelname in Sippar, von welchem wir ausge- 
gangen waren, als „Haus -(- gross** zu erklären! Es folgt daraus 
aber weiter, dass die in Sippar verehrte Anunit durch (ilu) IDIN- 
na als die „grosse Göttin" bezeichnet wurde, ein Ergebnis, welches 
auch auf andere Art bestätigt wird, indem die Göttin Sippar's in 
der Schreibung (ilu) AA (von Jensen Aja gelesen) als (ilu) GAL 
(HR 57. i8a) bezeichnet ist. Aber auch die Btlil, Gula und la 
werden durch dieses Ideogramm als seru d. i. kuburu (resp. in der 
Femininenform ka-ab-rat) bezeichnet. 

Im I'Ulbar zu Sippar wurde die Anunit verehrt (I R 69, Col. 
III 27). Sie ist identisch mit Btar, denn HR 49, 12 ab wird der 
Stern der Anunit der Göttin Btar gleich gesetzt. Wie der Hym- 
nus an dieselbe bei Nabonid (V R 64, Col. III 22, Abel und WiNCK- 
LER, Keilschrifttexte, p. 40) lehrt, wurde dieselbe als kriegerische 
Göttin verehrt. Der Schlusssatz : „welche bei Sonnenaufgang und 
Sonnenuntergang Huld ausübt an meiner Seite", legt die Ver- 
mutung nahe, dass die Anunit in Sippar nicht allein als kriege- 
rische, sondern auch als Göttin der sinnlichen Liebe verehrt worden 
sei. Anunit, des Samag Gemahlin, ist siderisch gleich der Venus 
als Morgenstern (Lenormant Origin. II, 17. Eb. Schrader 
ZDMG Bd. 27, 403; KAT 208). Der Venusstem bei Sonnen- 
untergang ist gleich: „Beltis unter den Göttern" (III R 53 no. 2 
V. 36, 37 vgl. Delitzsch b. Smith chald. Genes. 271). Auch im 
Hymnus an die Btar (Delitzsch AL ^ 134, Z 19) wird durch: 
IStar, die Göttin des Abends (h-me-tan) bin ich. 
IStar die Göttin des Morgens (Sereti) bin ich. 
auf den doppelten Wirkungskreis derselben hingewiesen. Die 
Göttin des Venusgestimes wird mit Rücksicht darauf (Eb. Schrader 
KAT 2 1 7 9) als zin-ni-^a-at \i§tu SamH äribi . . . . d. i. als „weib- 
lich vom Untergange der Sonne [bis zum Aufgange] und 2) als 
zt'ka-rat \t^tu SamH äst DU . . . . d. i. als männliche, nämlich 
vom Aufgange der Sonne [bis zum Untergange] bezeichnet. 

In Sippara und Larsa wurde an der Seite des §ama§ die Göttin 
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(üu) AA (früher malkatu, jetzt von Jensen Aja gelesen) in I-bar- 
ra verehrt (Nebucad. Grotefend Cyl. Col. II 40). Dieselbe wird 
Göttin der Menschen (HR 57, 13 b flg. (tluj AA Sa nüe\ Herrin 
der Länder (d. i. des Erdberges) genannt, durch den Zusatz 
sa kune (1. c. Z. 14 b) als Göttin der „Erschaffung, der Lebens- 
spendung" bezeichnet. Ja noch mehr, aus einem Zusatz *ua (In- 
terjektion des Schmerzes „wehe" vgl. Zimmern BBPs. p. 32) 
schliesst Lehmann (SamaSL II/2 39, vgl. Strassm. AV no. 4547), 
dass dieselbe „Wehmutter"* (ElXel&via) gewesen sei. Im sumer. 
Text der Bilinguis SamaSS, Z. 30 heisst sie Sir-nir-da^ als solche 
führt sie den Beinamen Büit mdtdti (HR 57, 32) wie die Ktar 
und wird ebenso wie die Btar (S 954 Obv. i) durch sum. (dingir) 
SUD-ud-ANG wiedergegeben (vgl. ZA I 398 und A 2 ^). 

Soviel aber steht fest, dass diese Göttin (Aja) auch als Bilit 
in Sippar verehrt wurde, wie — abgesehen von den eben er- 
wähnten Prädicaten — die Inschr. Nabopolassar's, betreffend den 
Tempel der Bilit zu Sippar (Winckler ZA II 145, 172), direct 
bezeugt. Er nennt sich daselbst: Günstling des Öamaä, der Ge- 
liebte der (ilu) AA und spricht dann im folgenden von der an 
SamaS Seite verehrten Göttin einfach als BÜit Sippara bi-ü-tim 
hC'UT'bU'tim (Cylind. Nabop. Col. II Z. 7). 

Die (ilu) AA ist von der Nana in Erech nicht verschieden. 
In K 4623, Rückseite Z. 5 und 11 (Haupt ASKT, 122 Z. 5, 11; 
vgl. Zimmern BBPs. 53) — einem an die (ilu) AA gerichteten 
Psalme — erscheint sie als die Gattin des SamaS und als solche 
des Anu, des letzteren Gattin war aber Nana von Uruk. In einem 
anderen Psalme (IV R 19 no. 3, Interlinear bilinqu. Fragments) wird 
sowohl von der Stadt Uruk, wie von I-ulbar (Tempel der Anunit 
von Sippar) als einer Göttin zugehörig gesprochen (IV R 1 9 no. 
3, 47, 49: Haupt ASKT 179, Zimmern BBPs. 74 2). 

Aus einer Inschr. Nebucad. (Abel und Winckler, Keilschrift- 
texte S. 33 iF. Col. III 13) erfahren wir, dass in Sippar sich auch 



») Da in der Schreibung für (nahar) Pur-rat II R 67, 19 (Strassm. AV: 
7125) A gleich pur ist, demnach (mät) AA = (mat) PÜR.PUR d. L mat 
Akkadi, so kann (ilu) AA auch die Göttin bezeichnen als „die des Landes 
Akkad" vgl. Sin u bilit (mhz) Ak-ka-di (V R 55, Nebuc. L Col. II 50; 
KIB 3/1 171). 

') Zu Abu Habba wurde eine Istar-Statuette gefunden. Haar ähnlich 
einer Allongeperrücke, die Hände an den Brüsten. TSBAVIII 1885. 
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ein Tempel I-ulla der Nin-karrak befunden habe. Besonderer 
Verehrung hat dieselbe sich nicht erfreut, denn „seit hoher Zeit, 
fernen Jahren" hatte man den Bau nicht in Ordnung gehalten. 
Der Tempel wurde unter den Tempeln der Götter nicht genannt; 
Einkünfte und Opfergaben hatten aufgehört. Nebucad. baut 
ihren Tempel in Sippar neu auf; ja, auch in Babylon (V R 34 
Col. III 5 flg.) errichtet er ihr I-harsag-üla (das hochragende Berg- 
haus — „Tempel deiner Gattinschaft" 1. c. Z. 38). Er preist sie 
als Göttin, welche sein Leben schirmt, seine Nachkommen ge- 
deihen lässt; sie möge gewähren ein Leben ferner Tage, Genuss 
der Lebenskraft, Wohlbefinden des Körpers und Frohsinn des 
Herzens. 

Nippur. Diese Stadt erscheint in der ältesten ideogr. Schrei- 
bung als IN.LIL kt Brünnow 2877) ^- i- Ort des Gottes IN.LIL. 
Schon dadurch ist zum Ausdrucke gebracht, dass der Haupttempel 
daselbst diesem Gotte als der eigentlichen Localgottheit geweiht 
war. Neben IN.LIL wurde sein weibliches Gegenstück die 
NIN.LIL verehrt. Ur-gur von Ur (I R no. 8, 9, Inschr. 7, 8, bei 
SCHRADER KIB III/I S. 79) erwähnt NIN.LIL und IN.LIL.LAL 
(Brünnow 2878). NIN.LIL und IN.LIL wurden von den Semiten 
mit ihrem Bil und der Bilit (vgl. Brünnow 2878) identificirt. 

Bilit ist Erdmutter. In einem Hymnus (IV R 27, 26 — 27a. 
Jensen, Kosm. S. 186) wird dieselbe angerufen als: „grosse Mutter 
Bilit, Lebenskraft von I-Sara, Lebensfülle xpn I-kur-ra, Zugehö- 
rige zu I-gig-unu, Hehre von I-kiura'', Sie ist also zunächst als 
Mutter-Göttin bezeichnet. Ist sie doch Mutter alles Lebendigen, 
die nach der Sintflut klagend ausruft: „Was ich gebar — wo ist 
es"? Auf sie bezieht sich das Herodot. Mikivva (= mualidtu = 
mualittu) Gebärerin (Jensen, Kosm. 294 A). Auch die Götter 
hat Bilit, die ummu ildni (La YARD, cuneif inscr. 87; Abel und 
WiNCKLER, Keilschrifttexte p. 7, Col. II Z. 12), geboren. Sie ist 
zu I'kur-ra und I-sara, beides Bezeichnungen für den Erdberg, 
in Beziehung gesetzt. [Agum ?]-kak-rimi bittet (Jensen, Kosm. 



^) Vgl. Brünnow 7784 (ilu) u-tu = (ilu) AA sa samß. Vgl. ZA 
IV 75: Samas ist IV R 32, 33 bilit matäti genannt (32, 8a, 24b etc.). „An 
flieh (Schrader) hat eine derartige geflchlechtliche Differenzirung für die spätere 
Zeit nichts Auffälliges", vgl. die analoge Differenzirung der Istar-Bilit III R 53, 30 
dazu bereits F. Lenormant, Magie (DA. Jena 1878 5. 117 flg.). Etwas Ur- 
sprüngliches ist das aber jedenfalls nicht". 
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i86 A) Bil und Bilit in I-kur mögen ihm ein Lebensschicksal be- 
stimmen, beide Götter hausen also in der Erde und deshalb auf 
der Erde — speciell in Nippur — in I-kur, Bilit heisst Hehre 
von I'ki'Ura (d. i. Eingang zur Erde), ist aber auch Zugehörige 
zu I-gtg-unu, dem dunklen Orte, d. h. sie ist auch mit dem Todten- 
heim in Verbindung gebracht (vgl. nom. pr.: Ur-Bilit muhallitat 
mftulu Beiträge zu Ass. II S. 187 Col. II, 44). 

Wir wissen bereits, Bilit wurde durch IDIN (BRÜNNOW4521) 
als die Grosse, d. i. ka-ab-rat bezeichnet. Analog wie Anunit \(ilu) 
AA, IDIN-na], die Grosse, einen Tempel in Sippar bewohnt, der 
schlechthin „der Grosse" genannt wurde, dürfte 1-kur, das Heim 
Bilit der Grossen auch den Begriff „gross" ausgedrückt haben: 
Wir haben gesehen, dass IDIN auch als Bezeichnung für „Land" 
und „Berg" (bamäti) verwendet wird. Wir wissen, dass KUR 
das Ideogramm für „Land" und „Berg" ist, zwischen den Sinn- 
werten beider Ideogramme liegt also eine Übereinstimmung 
vor. Nun findet sich mit §adü an zwei Stellen ein links- 
stehendes ga-bi-ri verknüpft. An erster Stelle (II R 38, 72, 
vgl. V R 1 6, 12) wird es vor mätum genannt, worauf dann eine 
Reihe von Ländernamen folgen. Da mdtum sowohl appellativisch 
für „Land" im Allgemeinen, als auch für „das Land" d. i. Assyrien 
oder Babylonien gebraucht werden konnte, so könnte an erster 
Stelle gabiri sowohl „Berg" überhaupt, als auch „den Berg" xar' 
ff^oxrjV (nach Jensen „Berg der Sintflut") bedeuten. An der zweiten 
Stelle (II R 50, 56) werden dem assyr. sadü andere, einer fremden 
Sprache entlehnte Begriffe gegenübergestellt: kur, ursang, e und 
gabiri, kur, ursang sind ganz allgemeine Bezeichnungen für 
den Begriff „Berg"; durch e wurde „Berg" als ein umschlos- 
sener Raum, als bitu (Strassm. AV. 1260) oder nach Jensen 
(ZK II, 17) als receptaculum aquae bezeichnet. So viel wir 
wissen ist nur ein Berg von den Babyloniem als „ Wohnort und 
Wasserbehälter*' aufgefasst worden und dies ist der Erdberg, das 
Heim der Bilit, Damkina's,- der ama eS-mag ,- BiFs und l-a*s. 
Durch KUR wurde der Erdberg bezeichnet (BrünnOW 7392), 
aber auch als KI.A, d. i. Ort des Wassers (Brünnow 9836), er- 
scheint irsitu ideographiert. Nach den Forschungen Jensens (Kosm. 
186 ff. 189, 194) ist I'kur eine Bezeichnung sowohl für irsitu, wie 
für „Gott" überhaupt, ist also gleich AN, dieses aber ist (nach 
Brünnow 442) gleich ?eru d. i. nach den bisherigen Erörterungen 
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gleich „gross" kuburu 1= IDIN. Ga-bi-ri ist also — verglei- 
chen wir den Anfang mit dem Schlüsse der Kette — gleich 
IDIN d. i. gab. bir! Brünnow 3240 findet sich gu- {Günu 
= gu, Brünnow 3202) bar-ra ^=1 si-e-ru. Nun wird verständlich, 
weshalb Bilit in babylonischen Busspsalmen (Haupt ASKT i i 7 
Z. 12, Zimmern BBPs. 80) als dimmer gu-bar-ra bezeichnet wird, 
auf welches dann noch GAB.BIR-na KIT (d. i. wohl gleich Sa 
bamdti oder gross oder Erdberg) folgt. Der Erdberg wie die 
Gottheit, welche in demselben wohnend gedacht wurde, ist also 
als kuburu von den Babyloniern bezeichnet worden, wie eine 
Gleichung (Strassm. AV. no. 4468) 1-kur = ku-bu-ru (vom 1 
sind nur die zwei letzten Keile sichtbar) ausdrücklich lehrt. 

Die Erdmutter Bilit, ihr kosmisches und irdisches Heim 
werden einfach als „gross" bezeichnet. Der Tempel der Bilit, 
welcher (vgl. Jensen, Kosm. pp. 186, 196) I-kur hiess, wird bei 
Nebucadnezar (ETH Col. IV, 4) als I-mah (d. i. Haus -{- gross), 
die denselben bewohnende Göttin einfach als MAH bezeichnet 
(vgl. Opfert E.M. II 297: 1. MAH btt füuj NIN MAH). 

Ein anderer Tempelname ist I-ursag-kur-kur-ra- (IR 35, 
no. 3, 23). Mit diesem darf man jedenfalls der Idee nach den 
Tempel I-ursag-gal-kur-kur-ra vergleichen, welcher von ASur- 
banipal vollendet wurde. Als Prototyp dieses lokalen I-ursag- 
gal-kur-kur-ra existierte aber im Glauben der (Babylonier?) As- 
syrer, ein kosmischer desselben Namens. Nach Jensen (Kosm. 
205 flgd.) steht es fest, dass Ursag kur-kur-ra ursprünglich und 
eigentlich die Erde bezeichnete als einen Berg (1. c. S. 207), kur- 
ku-kur-ra wird (I R. 35 no. 3, 23) als sa-at mätäti d. i. als Berg 
der Länder erklärt. Es ist nur fraglich, ob die (Babylonier) As- 
syrer kur-kur-ra auch wirklich gesprochen haben?! 

Gegen diese Annahme spricht a) das einen umschlossenen 
Raum darstellende Ideogramm küru, welches mit KUR, dem Ideogr. 
für Berg etc.wechselt (IIR48, 29. g; Brünnow 10162), wurde mit fol- 
gendem phonetischen Complement ra nicht kura^ sondern kabäru 
(Brünnow 10181) und kabru (Brünnow 10182) gelesen. Dasselbe 
Ideogramm doppelt gesetzt, wurde nicht ktir-kur, sondern ebenfalls 
kabbaru (Brünnow 102 ii) und die gleiche Ideogramm Verbindung 
-j- ra einfach kabbaru (Brünnow 10181, IV R 9, 19 a) gelesen: 
denn beide Ideogramme sind thatsächlich gleich rabü (II R 44, 
3 c! Brünnow 10200). Das Abstractum nam kur-ra oder nam 
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kuT'kur-ra ist gleich kabriUu (Haupt, ASKT p. 137; VR 20, 22 c). 
Si kur-kur-ra ist im Assyrischen einem ^a kamt kabbaru (vgl. 
F. Lenormant, TSBA VI p. 144) gleichgesetzt, b) kur-kur-ra 
ist (BrünNOW 10162; IV R 20 no. 2, 9) gleich mdtäti. In 
HR 17, 17 (Brünnow 4522) findet sich nun die Gleichung 
„{rabtta) IDIN = mdtäti". An Stelle des rechtsstehenden mdtäti 
können wir mit Rücksicht auf IV R 20 no. 2, 9 auch kur-kur- 
ra einsetzen; wir erhalten auf diese Weise auch graphisch dar- 
gestellt, dass kur-kur-ra gleich sei gab-bir, gabiri, siru, kuburu, 
irsitu BegriiFe, welche alle der Glosse rabtta entsprechend, die 
Bedeutung „gross" haben. 

In-lil-la (In-lil-lal) ist (I R 4, XIV i ; Z. i, 2) genannt lugal kur- 
kur-ra. Seine Gemahlin, die Nin-li-lal, ist (IV R I 3 1 c, 32) ebenfalls 
als kur-kur-ra-kit d. i. Btlit mdtäti bezeichnet. Bil und Bilit er- 
scheinen hiedurch als Herren der Länder resp. des Erdberges. 
Der erstere wird direct nach seinem Wohnsitz Mdü rabü genannt, 
d. h. er wird mit der Erdberge identifiziert : sadü rabii btl mdtäti 
dHb I-ursag-galrkur-kur-ra (Sargon, grosse Prunkinschrift 175 
Brünnqw 7414). 

Auch ASur^) und Rammän kommt diese Bezeichnung zu. 

Das Götterpaar von Nippur hauset also im Erdberg; dieser 
wird als kuburu, d. i. der „Grosse", und nach ihm auch der Tem- 
pel in Nippur Ikur, wie die Bewohner desselben, die Erdmutter 
mit ihrem Gatten als die Grossen xar i^oyj^ d. i. ka-ab-rat (Brün- 
NOW 10 181) und kabru genannt. 

Ur. In dieser Stadt war der Localgott bezeichnet als (ilu) 
uru-ki d. i. (Brünnow 6453) u-tu na-an-na-ku, (Brünnow 6454) 
Nannaru, Na-an-nar. Die Zeichengruppe uru-ki wurde aber auch 
Innannä'^) und Nanna gelesen. Es werden also hierdurch Nan- 
nar,^) d. i. der Sin der Semiten, und Innanna, Nanna, die spätere 
Göttin des Venussternes, als Localgottheiten von Ur bezeichnet. 

^) Rammän = umun od. mun 'gar-sav-va; niulu 'gar-sav-va = 
galu, gulu 'gar-sav-va (d. i. grosser Berg: sadü rabü; Zimmern, BBPs. 19). 
Asur sadü rabü (Prisma Inschr. Sanch. Col. I, 10). Kossäisch = bur-ias 
d. i. bil mätäti, womit nach K 2100 Obv. Col. I, 21 (PSBA XI p. 173) 
Rammän gemeint ist. 

*) vgl. Jensen bei ScraiADER KIB 3/1, p. 20 A 4 ibid. 77 und ZA.I 57 ; II 309. 

») vgl. Nannar bilit mätäti Grenzstein no. 103, Col. IV, 18, KIB 3/1 163. 
In später Zeit schuf man dem Monde ein weibliches Gegenstück, wie dem Anu 
die An tu; vgl. auch ilu AA sa samö (Brünnow 7784). 

Friedrich, Kabiren. 2 
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Inanna, Nanna, die weibliche Localgottheit von Ur, wird auch 
Nin-galy d. i. „die Grosse", genannt. Bur-Sin nennt (Dingir) 
Nin-gal die Mutter von Ur {ama Ur-fktJ-ma, I R 5 no. XIX 
Col. II 7. 8; Backstein aus Mugair). Nur-Rammän baut dem 
Nannar und der Nin-gal in Ur Tempel (i R 2 no. IV, Thonkegel 
aus Mugair). Gungunu lässt SamaS, den Sprössling des Nannar, 
in Ki§'hr-gal (d. i. ein Tempellocal in Ur) geboren werden von 
der Nin-gal (I R 2 no.VI). Nabonid nennt SamaS ebenfalls 
Spross des Sin und der Ningal (Abel und Winckler, Keil- 
schrifttexte pag. 42 Col. III, 12). Ein zu Mugair gefundener 
Backstein lehrt uns, dass Nabonid I-nun-mah inmitten von I-ku- 
Hr-gal für Nin-gal, seine Herrin, gebaut habe (I R 68 no. 6). 
Als Gattin Sin's erscheint Nin-gal bei Nabonid: „dessen Geschick 
Sin und Nin-gal im Leibe seiner Mutter zu königlichem Geschick 
bestimmten" (Abel und Winckler, 1. c. pag. 40, Col. I, 4; gr. 
Cylind. aus Abu Habba); femer: „Die Hand Sin's und Nin-gal's" 
(1. c, Col. II, 16); „Sin und Nin-gal" (I R 36 Z. 62). „Nin-gal, die 
Mutter der grossen Götter, möge vor Sin, ihrem Liebling, aus- 
sprechen" (1. c. Col. II, 37). Die Erdmutter von Ur wird also 
ebenalls „die Grosse" genannt 

Nabonid baut I-nun-mah für Nin-gal, seine Herrin (I R 68 
no. 6). Von Kurigalzu wurden in Mugair Backsteine gefun- 
den, auf denen ein I-gal-mah (vgl. 1-gal-IDIN (gab-bir), Thontafel- 
inschr. L^ Samass, Lehmann II/i p. 21, 26) erwähnt wird (I R 4, 
XIV, 2 Z. 7). Kudurmabuk und Rim-Sin, welche ihre Bau- 
thätigkeit fast ausschliesslich dem damals in Trümmer liegenden 
Ur zugewandt hatten, erwähnen eine Göttin Nin-i-gal nin-gal^ 
d. i. Herrin des grossen Hauses, die grosse Herrin (Mitt. des ak. 
Orient. -Vereines zu Berlin, I, S. 17). Dieser Tempel, bei dem 
das „Grosse" durch seinen Namen in so prägnanter Art zum Aus- 
drucke gebracht ist, kann nur die zikkurat, der Stufenturm von 
Ur gewesen sein, von dem heute noch Trümmer stehen. Nabonid 
berichtet, dass er die zikkurat I-gi^-Hr-gal sa kirib Ur wieder her- 
gestellt habe und teilt uns bei dieser Gelegenheit mit, dass Ur-uk 
(d. i. Ur-gur) den Bau begonnen, dessen Sohn Dungi ihn voll- 
endet habe (die kleine Inschr. aus Ur I R 68 no. i, Col. I, Z. 6 
bis 1 2). Thatsächlich hat man in den untersten Stockwerken des 
Ruinenhügels von Mugair Backsteine mit der Legende des Ur- 
gur, darüber solche seines Sohnes Dungi, gefunden. Ur-gur 
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rühmt sich, dem Gotte Lugal-dingirini (d. i. der Mondgott) den 
Tempel Nun-mah ur-sag-gim, d. i. „bergesgleich", gebaut zu haben 
(IV R 35, I, Z. 5 — 7; vgl. indes zur Lesung und Ergänzung KIB 
111/ 1 79). Dungi rühmt sich, er habe I-ursag gebaut (I R 2 
no. 2). Ur-gur, der den Bau der zikkurat nicht vollendet hatte, 
spricht von I-nun-mah als einem „bergesgleichen"; Dungi, der 
Vollender des Baues, nennt I-nun-mah direkt I-ursag, d. i. „Haus 
des Berges". Beide Bezeichnungen decken sich, denn ursag ist 
=: kur =: gross = mah. Gemeint ist damit ein Tempel, der 
ähnlich wie I-ursag kur-kur-ra, den „Erdberg" vorstellen soU.^) 
In dieser den Erdberg darstellenden zikkurat werden verehrt die 
Nin-gal (Nabonid baut l-nun-mah für Ntn-gal; I R 68 no. 6 
Z. 2, 4, 5), aber auch die männliche Gottheit von Ur: Lugal- 
dingirtni?) Als „Haus des Gottes N ANN ARU" erscheint eine zikkurat 
(Brünnow 6457), also der Stufen türm von Ur. Die Nin-gal ist 
aber von Nabonid der Btar gleichgesetzt: Sin hil ili u (ilu) H- 
tar (Name der Göttin etwas undeutlich in I R 69, Col. I 21)^). 
Sie ist gleich der Innanna und Nana, wurde als Erdmutter ver- 
ehrt und als „Grosse" xar e^oxt]v d. i. als Kabire bezeichnet. 

Uruk: In I-an-na wurde neben Anu B-ta-ri verehrt (K. 
4623 Rückseite Z. 10, 11 bei Haupt ASKT 122 iF., Zimmern 
BBPS. 53); vgl. I-an-na btt (ilu) ß-tar Sa Uruk (VR 34 Col. II, 
Z. 33; Strassm. AV 3920). AN.RI nin 1-an-na (IV R 39, 3, Z. 
I, 2); Nanna, Ninni, Btar (Nana) [nach IR 65 Col. II, 52, wo 
das für die Göttin gesetzte Ideogramm (vgl. Brünnow no. 
3046 ff.) die angeführten Werte hat]. Na-an-na-a (VR i Col. VI, 
107). In einem Hymnus wird sie gepriesen: „O Ktar, du 
Gebärerin der Götter, die zum Vollzuge führt die Befehle Bil's, 
die du das Gras aufspriessen lassest, Herrin der Menschheit, 
Schöpferin aller Dinge, Erhalterin (eigentlich Rechtleiterin) aller 
Kreatur. Mutter IStar, deren Macht kein Gott nahe kommt, grosse 
Herrin (biltum Sur-bu-tum), deren Gebot mächtig ist, ein Gebet 
will ich sprechen". (K. 4931 Vorderseite, Z. 6 flgd. b. Haupt 

• 

') Vgl. HR 50, 13 I kur mah = zikkurat I-ursag-kalara-ma. 

*) Entsprechend dem Lugal-dingirini nennt Nabonid den Sin: Herrn der 
Götter von Himmel und Erde, den König der Götter sarri iläni ilani sa 
il&ni (I R 68 no. 1 Col. I 29). 

•) Peiser bei Schrader KIB III/2 80 übersetzt : Ehrfurcht vor Sin, dem 
Herrn der Götter und Göttinen. 

2* 
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ASKT p. II 6. Zimmern, BBPs. S. 33, vgl. Jeremias Izdub. bei 
Röscher, Lex.) Sie wird als Venus foecunda verehrt. Aus der 
II. und Vli Tafel des Nimrod-Epos geht nämlich klar hervor, dass 
ihr zu Ehren in Uruk Hierodulen-Kultus getrieben wurde. 
„Die Priesterinnen heisen kizireti (die verderblichen, vgl.* hebr. 
akzär. Deut. 32, 33) oder harimäti (die Bestrickenden) oder uhati 
(wohl mit ahn Netz zusammenhängend ; auf der II. Tafel im Sing, als 
Eigennamen gebraucht) und werden als Gefährtinnen der Göttin 
gedacht. Ein Frgmt. K 2619 nennt Erech die Wohnung Anu's 
und IStar's, die Stadt der kizireti, harimäti [u ukätuj, deren 
Händen IStar den Mann übergeben und zugezählt hat. Jede 
Buhlerin heisst kadistu („die Geweihte") seil, der Göttin IStar, die 
gewissermassen als Göttin der Preisgabe selbst kadistu genannt 
wird (Jeremias Izd. 1891 S. 59 flgd.). Auf gleiche Weise wurden 
verehrt die Göttin von Nippur, und Bau, Gula, Gasig-dug, Inana 
in Lagag wie die Funde der Expedition Peters (vgl. ZA VI/3, 
5> 333) beweisen. „Small clay images of the goddess holding 
her breasts, or sukling a babe, exhibiting also the sexual parts 
were numerous. Besides this, phalli were scattered every where, 
of every material and size, and constituting a complete series, 
from an actual representation of the male organ down to the 
conventional nail-like inscribed cones, of which such quantities 
have been found at Warka and Tel-loh. These cones have been 
found built into a wall; not merely thrust in with the heads vi- 
tible on the outside, but lying in every position among the la- 
gers of bricks. At Niffer we never found the phallic emblems 
built into the walls and the were as numerous on other parts 
of the ruins as on the temple". 

Schon zur Zeit Gudias hatte sich die Vorstellung ausgebildet, 
dass der Erdberg von sieben concentrischen Mauern umgeben 
war. Ktar muss sieben Thore der Unterwelt passieren, um zur 
NIN.KI.GAL zu gelangen. Erech, die Stadt der Etar, und der 
Stufenturm dieser Stadt führen nun Namen, welche auf obige 
Vorstellung hinweisen; wie nämlich die Stadt Erech gipar-y(ki) 
hiess, d. i. „Stadt mit den sieben inneren Abteilungen", so hiess 
der Thurmtempel dieser Stadt ebenfalls „I-gipar-y*' , d. i. „Tempel 
mit den sieben innem Abteilungen" (vgl. Jensen, Kosm. 163 — 175, 
Brünnow no. 669 6/7). Das Zeichen für die Zahl sieben ist 
sowohl gleich U-ru-ug, als auch gleich ki^^atu, d. i Welt (BrüN- 
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NOW 12205, 122 10). Es wurde also der Wohnort Btar's, das ist 
Uruk in weiterem Sinne, im engeren Sinne ihr Tempel, mit dem 
Erdberge verglichen. Btar von Uruk ist also ebenfalls, wie Bilit 
von Nippur, Nin-gal von Ur, Damkina von Eridu, Bewohnerin 
des Erdberges. Nin AN.RI ist nm kur-kur-ra I R 5 XVII, Z. i, 
2, vgl. Nini nin ursag, aber auch Ntni AN.KI (git) (Lenor- 
MANT, Textes inedits, no. 70, Col. II, Z. 6). Auch die kos- 
säische Göttin Mirizir, welche der Göttin Bilit gleichgesetzt 
wurde, ist Erdmutter, denn miri ist gleich Bilit; zi-ir in mi-ri-zi-ir 
ist gleich Erde (Delitzsch, Koss. 25). 

In dem babylonischen Busspsalm K 4623 (bei Haupt, ASKT 
p. 123), welcher, wie die Unterschrift lehrt, an die Göttin AA 
gerichtet ist, wird diese (Rückseite Z. 5) bezeichnet als Gattin 
des SamaS; ibid. Z. 11 wird Anu als ihr Gemahl genannt, folglich 
ist (ilu) AA der Göttin von Uruk gleichgesetzt. Ebenso wird 
IVR 19 no. 3 (vgl. Zimmern, BBPs. S. 74, Z. 47 und 49) die 
Stadt Uruk und Sippar {I-ulbar) als einer Göttin zugehörig be- 
trachtet. ^) 

Babylon : Wohl der älteste Tempelbau Babylons war Isagila, 
in welchem Marduk das Heiligtum I-kua (I R 51 no. i, Z. 17), 
J^arpänitu das Thor hilihid bewohnte; das letztere wird bezeich- 
net als bdbu kuzbu rap§u §ubat Sarpäniium (V R 34, Col. I 49, 
vgl. I R65, Col. I 31 ; Abel und Winckler, Keilschrifttexte S 34; 
Col. IZ. 30). kuzbu = Sargub ist das Wort fiir Geschlechtskraft, 
Geilheit, Lebenskraft (IVR 18 no. 2. Revers. 38 — 39; 56 — 57, §a 
kU'UZ'ba), ist (=:i ilu II R 48, 28 a, b) ein Attribut der Gottheit, 
als der zeugungskräftigen. Sarpdnitu wurde also in I-Sagila^ wie 
in Uruk, Nippur, Laga§ etc. als Venus foecunda durch Prosti- 
tution verehrt. Sarpdnitu ist Muttergöttin {Irtla ^ar-rat patikat 
nab-ni'ti V R 66, Col. I, 2 1. Transcript.). I-ru (vgl. Brünnow 5855, 
5856) aus A-ru bedeutet die „Samenschaffende", davon Arüa = 
„meine liebe Aru'' (Jensen bei Schrader KIB 3/1 200, vgl. 



*) Da nun aber die (ilu) AA (nach Brünnow G844) gleich ilu GAL, so 
wird auch die von Singasid (I R 2, no. VII 1. Von der Bowariehruine in Warka) 
und in der XII. Tafel des Nimrod-Epos (Haupt in Beitr. z. Assyr. I/l S. 59, 
Z. 27) erwähnte Nin-gul (gul Zeichen no. 232 bei Amiaud und Mechineau, 
Tableau compar^, vgl. Brünnow no. 8950), obwohl dieses Ideogramm nicht den 
Werth „gross" besitzt, wohl aber gal auch gul (Jensen ZA I 191, BBPs. 16) ge- 
sprochen wurde, von der Nana nicht verschieden sein. 
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TiELE ZA VII 80). Sirüa, Gu^ta (GaSrvu), Nanai(a), Ammd 
sind semitische Hypokoristica von einem sumerischen Namen der 
Bilit-Istar. Sarpdnitu ist von sarpu abgeleitet, womit ursprüng- 
Hch jedes Edelmetall, Gold, Silber bezeichnet werden konnte, 
nach Jensen (bei Schrader KIB 3/1 22 A) wird sie so, als 
Göttin des Tagesanbruches, als die wie Edelmetall strahlende 
bezeichnet. 

Borsippa: In I-zida werden als Localgötter Nebo und 
Nana verehrt (I R 65 Col. II 18). 

Kutha: Im I-M-lam wurde an Seite NirgaVs die Nin-kt- 
gal (Allatu, II R 59, Rev. 33, a, b, c, d. i. die Gewaltige. DAW 
487, La'^ verehrt (I R 65, Col. II, Z. 36, 37). Schon durch den 
Namen „Herrin des grossen Ortes" wird die weibliche Gottheit, 
wie Damgalnuna zum Erdinnem in Beziehung gesetzt. Später 
wurde sie ausschliesslich als Göttin des Totenreiches verehrt. Der 
Aralu wurde ja als Berg gedacht (Khorsabad. 156; Journ. asiat. 
ser. VI 1863. Botta). Dass übrigens das Götterpaar von Kutha 
ursprünglich eine den übrigen conforme Machtsphäre hatte, zeigt: 
Nirgal Laaz ildni sa sarne u irsitim (Strassm. AV 4678) und 
Eigennamen wie: Nirgal-ah-iddin (Strassm. AV 6322), Ntrgal- 
banunu (1. c. 6326), Ntrgal-zir-ibni (1. c. 6333), Nirgal-zir-iddina 
(1. c. 6334). 

Nin kigal bewacht im Erdinnem, ihrem Heim, den von sieben 
Mauerringen umschlossenen Quell des Lebens. Sie hat also das 
Mittel, zu beleben, in ihrem Besitz, wird also, wie alle bisher be- 
sprochenen Typen der Erdmutter, auch ursprünglich eine Wieder- 
beleberin der Toten gewesen sein. Wie Nin kigal mit Rücksicht 
auf den Erdberg, ihr Heim, so wurde auch Ntrgal (V R 46, 6 c, d, 
wo er lugal IDIN-NA genannt wird [wobei man nach den bis- 
herigen Ergebnissen allerdings nicht mehr an „Gefilde" zu denken 
nötig hat]) als der „Grosse" bezeichnet. 

Wir haben die Machtsphäre der weiblichen Localgottheiten 
im einzelnen charakterisiert und gesehen, dass eine strenge Schei- 
dung dieser Göttinnen, hinsichtlich ihres göttlichen Wirkungs- 
kreises, nicht möglich sei. Die gewonnenen Anschauungen laufen 
uns in eine einzige zusammen, und dem Babylonier ging es nicht 
besser, auch er konnte die einzelnen weiblichen Localgottheiten 
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von einander nicht scheiden und identifizierte dieselben unter 
einander. 1) 



*) Die Göttin Eridu^«, bei welcher man noch am ehesten auf rein sumerischen 
Charakter schliessen könnte, ist der Bilit von Nippur, der AN.RI, d. i. Istar 
und mithin der Asera- Astarte, der Göttin der Kanaaniter, gleichgesetzt: Dam- 
kina = DAM.BI.SAL (II R 55, 53 d), dieses nach II R 59, 6 Obv. = NIN. 
LIL.LAL (d. i. aber Bilit von Nippur: IV R I, Coi. III, 31, 32). Vgl. Brün- 
NOW 11079: Damkina = Bilit ki; Nin-ki. NIN.A-ZAG.NUN.KI.RA (d.i. 
die glanzende Herrin von Eridu, welche wohl nur Damkina sein kann) ist nach 
Ur-Bau (Col. IV, 8, ZA VII 130) die AN.RI; diese aber ist (I R 5, XVII, 1, 2) 
gleich der Nin kur-kur-ra, also gleich der Bilit, der Nin-lil-lal kur-kur- 
ra (IV R I, Col. III, 31, 32) AN.RI ist aber auch gleich Istar (vgl. DAL» 
nor. 59, ZA I 65, A 2. ABEL-WmcKi.ER, Keilschrifttexte, p. 33, Col. I, Z. 8: 
Istar und AN.RI = Gattin des Za-ma-ma). Dieses Ideogramm AN.RI er- 
scheint auch in den Tafeln von Teil el Amama, wo es zur Bezeichnung der 
Asera verwendet wird: „Da es eine kanaanäische Gottheit AN.RI so wenig giebt 
wie eine solche des Namens Dingir-ri, so drängt sich die Vermutung auf, dass 
der Tafelschreiber mit jenem bekannten Ideogramme für die babylonische weib- 
liche Hauptgottheit eben die entsprechende kanaanäische weibliche Hauptgott- 
heit bezeichnet habe, d. i. Aschera-Astarte" (Schrader ZA III 364). Von 
den in Lagas verehrten Göttinnen ist Ga-sig-dug := Bau (II R 59 Rev. b. c 27). 
Bau = Gula (Brünnow no. 11145, 11074, 11084 etc). Nach III R 66, 13 c 
Obv. ist Gula NIN.GAB.BIR, führt also das gleiche Beiwort wie Bilit. 8ala, 
welche wie Bilit und Damkina NIN.TIG.IDINA.kit (Herrin des grossen Hauses) 
DAM.BI.SAL (II R 59, 43, Rev. a, b, c) genannt wird, ist III R 67, 52 c, d, f, 
als Gemahlin Rammäns, des mulu oder gulu-ur-sag (LI R 59, Rev. 42 a, b, c), 
durch Sala sa sadö (Herrin der Berge, d. i. Erdberg), ebenso wie Bilit (vgl. 
Jensen, Kosm. 207) und Damkina der Nin-ursag gleichgesetzt (II R 55, 3 a). 
Das Ideogramm für Ur ist inschriftlich gleich fnuanna. Nana, und ist nach 
Jensen (bei Schrader KIB III; 1, 20 A 4; 112 A) gleich der AN.RI und — 
wie wir gesehen haben — gleich der Nin-gal. AN.RI ist (1 R 5, 17) — wie 
Bilit — gleich der Nin-kur-kur-ra. Die Göttin von ür ist Is-tar (I R 69, 
Col. I, Z. 21: Sin bil il! u (ilu) Is-tar; vgl. Abel und Winckler, Keil- 
schrifttexte p. 33, Col. I, Z. 8, wo die Gattin des Z amama sowohl Is-tar wie 
AN.RI genannt wird). Es ist also fnnanna, Nana = AN.RI = Nin-gal 
= Bilit. Die Göttin von Uruk ist genannt Istar (K 4623, Rucks., Z. 10, 11: 
Is-ta-ri; V R 34, Col. II, Z. 33), AN.RI (nin f-an-na IV R 39, 3, Z. 1, 2), 
Nanna, Ninni, Istar (Nanä) (nach I R 65, Col. II, 52, wo das für die Göttin 
gesetzte Ideogramm [vgl. Brünnow no. 3046 ff.] die angeführten Werte hat), 
Na-an-na-a (VRI, Col.VI, 107). Die Göttin von Uruk ist nach K 4623 
(Rucks. Z. 5 und 11) und IV R 19, no. 3, Z. 47 und 49 der Göttin von Sippar, 
der (ilu)AAundAnunit gleichgesetzt: (ilu) AA ist gleich Bilit (ZA II 172, Col. II, 
Z. 7), gleich der Istar (ZA I 398). Es ist also Istar = AN.RI = Nanna, 
Ninni := (ilu) AA = Anunit. Die Göttin Babylons führt Beinamen der 
Bilit-Istar (Jensen b. Schrader KIB III/l, S. 200 Äff; vgl. Nin-lil sirüa 
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Der Babylonier kennt nur eine weibliche Gottheit. Der 
Assyrer unterscheidet zwar eine Istar M Arbailu und eine Htar 
Sa Nimm, bei dieser Unterscheidung nach den Kultstätten wird 
indes die Einheit des Kultgegenstandes ebensowenig preisgegeben, 
wie bei uns, wenn wir von einer „Maria im Schnee" im Gegen- 
satz zu anderen Marien sprechen; das Volk kann natürlich — 
wie überall — schliesslich zu roheren Auffassungen und Diffe- 
renzierungen fortschreiten und fortgeschritten sein (SCHRADER 
ZA III 359). Dass man sich dessen in Babylonien wohl bewusst 
war, zeigt der Umstand, dass man überall, wo Gott und Göttin, 
Götter und Göttinnen in enger Verbindung mit einander genannt 
sind, für den Begriff „Göttin" das Wort „Ktar" gebraucht. Na- 
bonid stellt (I R 69, Col. III, 63) allen männlichen Göttern (Plur.) 
die Etar im Sing: tlt u istari gegenüber. An ein Versehen 
(DAW p. 407) kann hierbei nicht gedacht werden, denn auch 
bei Nebucadnezar (V R 34, Col. II, 54) findet sich: ma-ha-zi 
iläni u (ilu) istar (vgl. auch Assyrian Hymns, Brünnow ZA 
IV 247, Z. 30). In den babylonischen Busspsalmen (Haupt, 
ASKT 115, K ioi, Vorderseite Z. 14, Zimmern BBPs. 9) wird 
in der allgemeinen Bezeichnung für Gott und Göttin diese letz- 
tere einfach als Istar bezeichnet: iliSü u Htarsu, Wir haben 
also für alle ursprünglich politisch selbständigen Städte Babylo- 
niens den Kult einer Göttin erwiesen. i) 

Diese von den Babyloniern verehrte weibliche Gottheit ist 
eine Erdmutter, d. h. i) sie wohnt im Erdberg% ist die personi- 



ru-bat i-la-a-ti bilit istaräti [Samass., Lehmann L^ Col. I, Z. 6]). Die 
Göttin Istar ist aber gleich der Bilit Gula [K 4931, Z. 12. Haupt, ASKT 
116, Zimmern, BBPs. 33 uinmu Istaritum — Bilit Gula (C. c, Z. 13)]. 

') „Depuis les temps les plus renales eile (Istar) a eu des sanctuaires presque 
partout, depuis Erekh jusqu'ä Ninive, et de m^me que chaque ville ^gyptienne 
avait son Hathor particuliere, il n'y avait, ä ce qu'il ne me semble pas de ville 
chald^enne ou assyrienne de quelque importance oü Istar ne füt pas ador^" 
(La deesse Istar. C. P. Tiele, Actes du sixieme congr. intern, d. oriental. 1883 
ä Leide. I-.eide 1885, II sect. s^mitique, p. 495.) 

*) Damkina [Damgalnuna] ist ama-es-mah: Mutter des grossen Hauses 
(K 4931, Rückseite 14; Haupt, ASKT, S. 117. Zimmern, BBPs. S. 35); sie ist 
die (ilu) bflit bit GAB.BIR. na, d. i. Herrin des grossen Hauses (Brünnow 
no. 11025), sie ist durch Bilit Ki, Ninki (Brünnow no. 11079) bezeichnet 
als Herrin der Erde, sie — wie f-a — wohnen im absü, der sich als nakbu 
in das Innere hinauf erstreckt. Auf diese Vorstellung weisen auch die andern 
Namen der babylonischen Göttin, wie: Nin-ursag (Ur-Bau. ZA VII, 129, 
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fizierte Erde selbst; 2) dieselbe wird bezeichnet als Mutter^), 
d. h. als Gebärerin von Allem bänät käläme (K 4931, Vorders. 
Z. 10), daher auch bänät iläni (1. c. Z. 6), d. i. Gebärerin der 



Col: III, 8), d. i. Herrin des Erdberges; Nini nin ursag (Lenormant, Textes 
inedits no. 70, KIB III/2 99), ßilit ursag kalaraa (Brünnow no. 11058), 
Nin Nana [AN.RI] nin kur-kur-ra (1 R 5, XVII). Nin kur-kur-ra = 
Bilit mätäti (IV R 1, 31c, 32), (ilu) AA bilit mätäti (II R 57, 32). f-kur 
— ein Tempel in Nippur, aber auch eine Bezeichnung für Erdberg als Haus 
+ gross — ist das Heim der Bilit, welche von Sarasuiluna (KIB 3/1 133, Col. 
II, 14) ebenfalls als Nin-ursag bezeichnet wird, ebenso bewohnt die AN.RI 
(d. i. fnnanna, Nanna, Nin-gal, Istar) von ür den Tempel f-ursag 
(I R 2 no. 2) auch f-gal-mah (I R 4, XIV 2) genannt; auf gleiche Weise werden 
assyrische Tempel f-ursag-kur-kurra genannt, welche ebenfalls den Erdberg 
vorstellen. Bau in Girsu bewohnt fn-ninu; ni-in-nu (VR 37, Col. II, I6a) 
ist gleich kissatum, d. i. Welt, vgl. Gula kal-lat f-sar-ra ( V R 55, Col. II, 
39), vgl. Strassm. AV no. 3928 is-ta-ri-tum inairsiti. Wie also das kos- 
mische Heim der babylonischen Göttin der Erdberg ist, so führen auch ihre 
Tempel Namen, die auf den Erdberg Bezug haben. 
*) Die babylonische Göttin wird 

a) Mutter genannt: ama (dingir) Bau (Gudea H, Amiaud, ZA II Col. III, 2) 
(ilu) Bau umu rabü (K 246, Col. XXVI, Z. 4; Haupt ASKT S. 96, Z. 24); 
Ga-8ig(?)-dug: Am §ir-bur-la (ki) (Sarzec, Decouvertes pl.l4); Nin- 
gal: ama Ur-ki-ma git (I R 5 no. XIX, 7,8); ummu Istaritum (K. 
4931 ßeiHAUPT, ASKT 116, Vorders. Z. 12), Bilit ummu rabitum (IV 
R 27, 26— 27a); Nin-lil ummu rabitu (Samass., Lehmann S. 23, L*, 
Col. I, Z. ^)MvXiTTa (Jensen, Kosm. 294 A), EiUiS^via (ilu) AA, Strassm., 
AV, no. 4547). 

b) Mutter der Götter: Nin-ursag ama dingir-ri-ne-ra (Ur-Bau 
Col. III, 8, ZA VII, 129. Istar: bänat iläni (K 4931 Vorders. Z. 6 b. 
Haupt, ASKT 116); Nin-gal ummu ill rabüti (Abel u. Wenckler, 
Keilschrifttexte p. 41, Col. H, 37); Nin-in-na(?j banit iläni (Beitr. z. 
Assyr. II/I 258ff. Col. II, 52); Biltu hi-ir-ti Bil ummu iläni (Abel 
und WiNCKLER, Keilschrifttexte p. 7, Z. 12), Bilit um iläni rabüti 
(V R 1 : Col. X, 26). 

c) Mutter der Menschen: Ga-sig(?)-dug: dumu tu-da (dingir) Ga- 
sig(?)-duga-gi (Gudea D Col. I, 17, 18, Sarzec, Decouvertes pi. 9); a-na 
(ilu) Nin-[ur-sag] ummi banitija (SamsuilunaCol.il, 14beiScHRADER, 
KIB 3/1 133); sa Nin-in-na(?) — u-sar-ri-hu nab-nit-su (Beitr. z. 
Assyr. II/I, 258 ff., Col. II, 52); Nin-mah: ina ki-ir-bi-it pi-ri-'-ia 
sa-al-mis su-ti-si-ri ta-li-it-ti (PSBA XI, 426, Col. II, 14); Nin- 
gul ama a-ni-ir (IV R 35, 2). 

d) Mutter der Vegetation: Bau: nin g'tgal i. e. h^gallu (süku = 
Überfluss, Gudea H, Col. 1,5; AjvnAUD ZA II, 288); (ilu) AA: sakunö 
(IIR57, 14); Istar: bänat kaläme (K 4931, Vorders. Z. 10, b. Haupt, 
ASKT 116), musesät urkite (1. c. Z. 8). 
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Götter, aber auch der Menschen und Thiere (vgl. Jeremias, 
Vorstellg. pp. 17, 19), der Vegetation muSesät urkite. In der 
Erde ist das Todenreich, deshalb ist sie auch Göttin des Todes, 
der Unterwelt, der Vernichtung alles dessen, was sie geschafiFen, 
aber auch Wiederbeleberin alles dessen, was in die Unterwelt 
hinabgestiegen ist.^) Sie ist — wie Diva Astarte (Plautus» 
Mercator, act IV) 

— hominum deorumque vis vita, salus 

rursus eadem quae es pemicies, mors interitus. ' 

Sie ist sowohl durch ihren Namen 2), wie durch jenen ihres 
Wohnortes 3) als die Grosse xaz^* i^oxr^v, d. i. als Ka-ab-rat be- 
zeichnet worden. 

Mein kann noch einen Schritt weiter nach rückwärts machen 
und die Vermutung aussprechen, es müsse eine Epoche in der 
Entwicklung der religiösen Vorstellungen in Babylonien gegeben 
haben, in der man die Erdmutter als einzige Gottheit verehrt habe. 
Dem Erscheinen und Verschwinden der Vegetation hat ja der 
Naturmensch zuerst seine besondere Aufmerksamkeit zugewendet 
Aus der Erde kommt die Pflanzenwelt, in dieselbe kehrt sie zu- 



*) ist io Beziehung zur Todtenwelt gesetzt: Gula: Nin-tin-duga = bi- 
il-tum mu-bal-lit-ta-at mlti (IV R 19, I. Rev. 7, 8); Bilit: simat 
1-giguni (IV R 27, 26 — 27a), vgl. oom. pr. : Ur- bilit-muballitat mituti 
(Beitrag z. Assyr. II 187, Col. II 44). 

') Gula ist gleich rabü, surbu (Brünnow no. 11143, 11144, vgl. Hum- 
mel, Sem. 381 A*). Bllit ist gleich Nin-raah (ZA I 42, vgl. Bbünnow 1050) 
= söru (II R 59, 10, 11 ; HR 60, 15b, 20b; 1. c. 16, vgl. Strassm. AV72oO, 2142). 
An Unit ist gleich seru (als GAB.BIR-na); (ilu) AA ist gleich (i 1 u) GAL (II R 
57, Obv. 18a,b, vgl. bi-il-tim su-ur-bu-tim (ZA II 172, Col. II, Z. 7). AN.RI 
(Istar, Tnnanna, Nana) ist gleich Nin-gal (I R 5, no. XIX, Z. 7, Abel 
und WiNCKLER, Keilachrifttexte, p. 41, Col. I, Z. 4, Col. II, Z. 16, 37). Das Ideo- 
gramm MAH (Brünnow no. 1033) ist gleich rabü (Brünnow 1045), rubü 
(1. c. no. 1046) slru (1. c. 1047), kuburu (1. c. 1041). Da nun s^ru, wie ich 
nachgewiesen, ebenso wie siru „gross" bedeutet, so kann also auch söru als 
kuburu oder durch eine andere entsprechende nominale Form des Stammes 
"n^D wiedergegeben werden, ebenso das Ideogramm GAL, welches gleich ist ra bü, 
rabltu, rubü (Brünnow no. 6815, 6847, 6849). 

®) Bilit bewohnt in Nippur f-kur; f-kur ist aber eine Bezeichnung für 
den Erdberg und Gottheit überhaupt, d. i. kuburu und seru (= ilu: Brün- 
now no. 442). Nin-ursag bewohnt f-mah (V S 34, Col. II 6). Nin-mah 
hauset in I-mah (R M 676 British Museum, vgl. KIB 3/2 67), Gula m f-gula 
(Abel u. Winckler, S. 33 ft, Col. II 44, 47), Anunitin rgab-bir-na(IIR61, 
no. 2, 14). 
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rück. Die Erdmutter war früher da als alle Götter, aus sich 
gebärt sie, die ummu iläni, erst das männliche Prinzip der Zeugung. 
Sie ist also ursprünglich als androgyn^) gedacht Indem man 
sich den Vorgang des Werdens im Naturleben nach dem Vorbilde 
irdischer Zeugung zu erklären suchte, gab man später der Erd- 
mutter eine männliche Gottheit an die Seite, die aber eigentlich 
ursprünglich ihr Sohn ist. Dieses männliche Prinzip erhielt in 
einigen Städten frühzeitig sideralen Charakter, wurde in Larsa 
und Sippar zum Sonnen-, in Ur zum Mondgotte, während in Uruk 
der Himmel an-na der Erdmutter als Gatte beigesellt wurde. 

Bil aber und la haben ihren Charakter als Erdgottheiten 
behalten: 

I-a ist ein Gott, der, wie Bil, im Erdinnem hauset und zur 
Vegetation in inniger Beziehung steht. Er hauset mit seiner 
Gattin im absü. Es ist dies zunächst die Wassertiefe, auf welcher 
der Erdberg gleich einem umgekehrten Boot (Diod. II, 31), gleich 
einer Kalotte schwimmend gedacht wurde. Vergessen wir aber 
nicht, dass dieses Gewässer auch als nakbu den Hohlraum der 
Erde erfüllen musste. Die Quellen der Flüsse werden als Aus- 
fluss des nakbu, und deshalb I-a als (ilu) nakbu (Brünnow, no. 
1504) und lugal id-da (d. i. Mr näri) König der Ströme (II R 
55» 23) betrachtet, als solcher wird I-a, der (ilu) bil irsiti (II R 
55, 17), mit der Fruchtbarkeit unmittelbar in Verbindung gebracht. 
Wenn nämlich I-a seinen nakbu öffnet, so hat dies grosse Frucht- 
barkeit zur Folge: (es) ward das Getreide fünf Ellen hoch in 
seinen Ähren, ward die Ähre ^/^ Ellen lang, gelang die Ernte, 
wucherte das Korn, Hess der Rohrstand beständig emporschiessen, 
Hessen die Baumpflanzungen die Frucht üppig werden, hatte das 
Vieh beim Werfen Gelingen (V R I, Col. I, 45 ff.). I-a wird be- 
zeichnet als Herr des Lebens (I-a bil balati II R 55, 45) und der 
Geburt (f-a /a nabniti 1. c.) und führt als solcher den Beinamen 
Nu-dim-mut (II R 58 no. 5, 54). Er ist Herr der Menschheit 
{bil teniSeti : SaniaH, Lehmann, L^), er wird genannt „Urquell, 
welcher alles hervorbrachte" (Beitr. z. Assyr. II/I, 258 ff., Col. III, 5). 
Ja im Laufe der Zeit wird I-a, wie fast alle semitischen Götter, 



') vgl. IVRl, 25- 28b, wo In-Bil und Nin-Biltu beide Vater— Mutter, 
am-a (Mutter —Vater) = abu- ummu (Vater— Mutter) des fnlil genannt 
werden (Jensen, Kos. 192). 
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zum Sonnengotte, der, wie Ra, auf seiner Barke den Himmels- 
ocean durchschifft. In einem alten Hymnus (vgl. TiELE, Gesch. 
520) heisst es, dass sein Boot das Herz erfreue beim Anbruche 
des Tages ! Er wird also mit Recht in späterer Zeit in Nord- 
Babylonien (vgl. HOMMEL, Semiten 375 A) (ilu) I-a sa Same u 
[irsiti] (II R 58, 52, vgl. 1. c. 18, I-a btl Same trstttm) genannt. 

I-a war also, wie Damkina, im Laufe der Zeit völlig semiti- 
sirt worden. Die mit der Erdmutter in Verbindung gesetzte 
männliche Gottheit wurde als „gross" -^axe^oxr^v bezeichnet: 

Wir wissen bereits, dass I-a als Gott des nakbu (BrünnoW 
1504) bezeichnet wurde. Das Ideogramm für nakbu (BrüNNOW 
no. 1482, 1520) ist aber nach BrüNNOW 1530 gleich seruf I-a 
ist aber, wie er gleich NUN (d. i. rubü, rabü, BrüNNOW no. 2625, 
2628, 2629) wirklich gleich I-a IDIN (TSBA VI, p. 423 A 2), 
für letzteres Ideogramm habe ich im Vorausgehenden die Be- 
deutung „gross" erwiesen, welches Ergebnis bestätigt wird, indem 
das Ideogramm für nakbu, vermöge der Vorstellung von diesem 
auch für Banhcr (Brünnow 1479), d. i. Opferschüssel (vgl. HR 46, 
51 ei ^=1 paSSuru Akkadü), welche etwa die Form einer Kalotte 
hatte, oder aus zwei aneinander gefügten Kalotten bestand (vgl. 
die Form des Ideogramms, ähnlich den von Schliemamn ausge- 
grabenen öhtac, ancpLY.vjce'k'kov Homer's, vgl. S. Bertin, TSBA 
VIII, p. 270, 236), gebraucht wurde und einem linksstehenden 
Ka-ab'Tu (vgl. Strassm. AV 3999), sodann (Strassm. AV 6436, 
II R 23, 16) auch einen nu-un-nu gleichgesetzt wurde. Ebenso 
wird auch In-lü-lal (d. i. Bil), durch das gleiche Ideogramm 
(BrüNNOW, no. 1497) als (üu) kabru bezeichnet. 

Auch Anu, welcher (II R 54, no. 4) (ilu) Ikur\ (II R 19, 43, 44) 
(ilu) Kab'du genannt wird, ist — da I-Kur = Kuburu, da Kabdu 
(dugud) = KUR (BrüNNOW 10183) = Kabäru, Kabru, rabbütu 
(BrüNNOW 10208), (ilu) Kabru genannt worden. Sama§, der 
Localgott von Sippar und Larsa, erscheint in der Relief-Legende 
(VR 60) als (ilu) gal, ist mithin ebenfalls (ilu) Kabruf 

b) Die „jugendlich" gedachte Gottheit. 

Die Sculptur, selbst der ältesten Zeiten, nimmt Bezug auf 
ein Verhältnis der Erdmutter zu einem geliebten männlichen 
Wesen, welches als „Kind" dargestellt wurde. 
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So finden wir bei Menant (Cylindres de la Chaldee, Fig. 104) 
die Abbildung einer Frau, welche vor einem Baume sitzt und ein 
Kind auf den Knien hält (vgl. Perrot und Chipiez, Hist. t, II, 
p. 679). In der CoUection de Clercq^), pl. IX, Fig. 83, findet sich 
das gleiche Motiv (aus Erech). Hier aber ist das weibliche 
Wesen durch ihren Kopfjputz als Göttin vollkommen gekenn- 
zeichnet; auf ihren Knien hält sie einen bärtigen Zwerg. 

Im Louvre (CoUection de M. DE Sarzec; vgl. Gazette ar- 
cheolog. 1886, t. XI, p. 13. Li&ON Heuzey: La plus ancienne 
sculpture; vgl. Fr. Reber, ZA II, 1887, S. 3) befindet sich ein 
Basrelief, welches auf das gleiche Verhältnis Bezug nimmt: Auf 
den Knien einer Frau befindet sich eine kleine Gestalt; letztere 
ist etwas oberflächlich ausgeführt. Haar und Gesichtszüge sind 
nicht angedeutet; man erkennt indes den runden Kopf, den spitzen 
linken Ellenbogen, den an die Brust angezogenen Vorderarm. 
Alles lässt auf die Darstellung eines Kindes schliessen, welches 
auf den Knien der Göttin steht oder als nahe bei ihr befindlich 
auf dem Hintergrunde abgebildet war. Offenbar diesem Kinde 
reicht sie einen dreieckigen Gegenstand, der etwa als Blume, 
Frucht, Kuchen, oder als Vase mit irgend einem Getränke auf- 
gefasst werden kann. 

Zu Niffer (Nippur) hat die letzte amerikanische Expedition 
zahlreiche kleine Thonbilder der Göttin gefunden: „smal clay n 
images of the goddes holding her breasts or sukling a babe'* •• 
(Peters, ZA VI, 333) 2). Bei Layard (vgl. Riehm, H.W. I, 
S. 113) findet sich die Abbildung einer nackten weiblichen Figur, 
durch ihren Kopfputz als Göttin gekennzeichnet, welche zwischen 
den Brüsten eine kleine Gestalt hält. Eine ähnliche Figur be- 
findet sich auch in den königl. Museen zu Berlin. Aber auch 
den Phönikern war das Verhältnis der Erdmutter zu einem Kinde 
Gegenstand bildlicher Darstellungen. Auf Cypern fand sich: „A 
headless female terracotta figure, seated .on a chair (the high 



*) Catalogue m^thodique et raisonn^ etc. Publik par M. de Clercq et 
Menant. Paris, Leroux, 1888. Vgl. ZA V, 1890, p. 318. W. H. Ward: „of 
the two Cylinders of Erech, no. 83, representing a goddess mother and her 
child in her lap, for which type three or four beautiful archaic exemples ar 
known, greatly provokes curiosity" . . . 

*j vgl. königl. Museen, Berlin: Babylon-Saal, Schrank H 2, 2408: „Frau 
ein Kind säugend^^ 
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back of which is brocken away) with a footstool and holding ort 
her lap a little puppet-like child. The child, which has none of 
the proportions of a baby, but resembles a diminutive full-grown 
man is especially archaic in appearance. His head is the best 
finished part of the work, which is otherwise of the ordinary 
heavy style'*. Auf einer Vase (Gazette arch. V, PI. 3 ; vgl. Milch- 
höfer S. 78) findet sich die gleiche Abbildung, das Kind aber 
ist stierköpfig (vgl. Philo bei Euseb. praep. evang. I, 10, 31, ed. 
Dindorf). Es handelt sich bei diesen Darstellungen der phö- 
nikischen und babylonischen Künstler um eine weibliche Gottheit, 
welche nur die Erdmutter sein kann, die mit einem göttlichen 
Kinde in Verbindung gesetzt wurde. Wenn nun Menant meint: 
the extant mythological texts afford us no explanation of what 
looks like an Egyptian subject (ZA V 1890, 318. W. H. Ward), 
so bin ich doch anderer Meinung. Es giebt eine ganze Reihe 
von keilinschriftlichen Angaben, durch welche babylonische Göt- 
ter als „Kind**, „Sohn", „Erstgeborener" der Erdmutter bezeichnet 
erscheinen. 

Nebo wird genannt: erhabener (grosser) Sohn {flplu si-t-rt), 
erstgeborener Sohn des Marduk, Spross (i-Ud-ti) der Irüa (V R 
66, Col. I, 16); Sohn I-sagiVs, erstgeborener Spross Marduks, Kind 
der Irüa^ (1. c. Col. II, 4), fürstlicher Sohn (Nabu aplu a^artdu 
1. c. 22); des Marduk herrschgewaltiger Sohn (Lehmann, SamaH, 
L* 16), sein richtiger Sohn (Nabu a-bi-ü-hc ki-i-nim, WiNCKLER 
bei SCHRADER, KIB 3/2, 25). Der wichtigste Tempel Babylons 
war l'Sagila\ in demselben wurde neben Marduk und ^arpäntt 
als deren Sohn Nebo verehrt, l-sagila enthielt nebst /-^wö:, dem 
Heiligtume Marduks, und dem der Erdmutter geweihten Thore 
Jiili'Sud (V R 34, Col. I, 49) ein besonderes Heiligtum Nebos; 
dieses hiess, wie in Borsippa, l-zida (Abel u. Winckler, Keil- 
schrifttexte S. 33 ff., Col. I, 31) und war, wie hili-§ud, ein Thor- 
bau. ^) 

Nin-ib, der im Namen Ninib-apil-I-kur (I R 15, Col. IV, 55) 



^) Da es (Nebuc. II. grosse Steinplatteninschrift Col.II, 30) ausdrücklich heisst: 
In f^sagila, dem Palaste seiner Herrschaft, unternahm ich Ausstattungsarbeiten, 
und I-kua (1. c. 43), b ab Qili-sud (1. c 51) erwähnt wird, so kann mit 
bäb I-zida I-sag-ila (1. c. 52) nur das Thor I-zida von f-sag-ila, nicht 
aber das Thor von I-zida und f-sagil (H. Winckler bei Schrader KIB 3/2 
p. 15) gemeint sein, da der Text erst Col. III, 36 von Bauten in Borsippa handelt. 
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Sohn von 1-kur genannt wird, heisst (IV R i, Col. III, 33, 34) attl 
I'^ara und (I R 29, 16) hinut I-sara, SamSi-Rammän nennt ihn 
den Erstgeborenen BiVs, den Beistand der Götter, seiner Erzeu- 
ger, den Spross 1-Sara's, den Herrschersohn, den Nachkommen 
der Göttin Mar tu (d. i. die Erdmutter des Westlandes Sala. 
I R 32, Col. I, 15 iF.). Er wurde in Nippur im Tempel des Bil 
und der Bilit, in I-kur verehrt (/ (tlu) Nin-ib Sa fn-lil-fktj II 
R 61, 50: Fragments of tablets relating to Babylonian Temples 
no. 5) und ist Sohn des Bil {aptl Btl V R I, Col. IX, 84). 

In Borsippa, wo Nebo und Nana als Localgötter verehrt 
wurden, baut Nebucadnezar II. einen Tempel, der dem (ilu) TUR-I 
bestimmt war (Strassm. AV 517). Die Ideogramme, durch 
welche diese Gottheit ausgedrückt wurde, bezeichnen die Begriffe 
,4dein (Sohn) -|- Haus". Dieser „Kleine" war aber besonders stark, 
er zerbricht die Waffen der P'einde (Opfert, EM II, 303 ff., Col. IV, 
48). In der Parallelinschrift (V R 34, Col. II, 26) finden wir an 
Stelle des TUR.I einen Gott TUR-LIL-IN, von dem ebenfalls 
gerühmt wird, dass er „zerbreche die Waffen der Feinde". Wir 
haben hier ebenfalls das Ideogramm für „klein, Sohn". Die fol- 
genden Zeichen scheinen versetzt zu sein^), es soll vermutlich 
heissen In-lil. Der Sohn In-lil's (d. i. Bil) ist Ninib, der Gott des 
Kampfes. 

SingaSid hatte sich in Uruk, welches ausschliesslich dem 
Kulte der Nana geweiht war, einen Palast gebaut (/-gal IR 3, 
no. Vin, 2), dessen Trümmer noch vorhanden sind (vgl. Hommel, 
Sem. 462). Er nennt sich dumu (dingir) Nin-gul (I R 3, no. VIII i) 
und baut das l-anna, welches bekanntlich der Tempel der Nana 
und des Anu W2ir. Als Gatten der Nin-gul nennt SingaSid den 
LugaUhan-day dem Kulte beider errichtet er, als er an l-an-na 
baute, f'kan-kal (IV R 35, 3). TUR.DA (gemäss VR 38, Obv.I, 
19 ab), ba-an-da (cf VR 23, 33 b, 38 d bandu), bezeichnet einen 
Gegensatz oder Ergänzung (Jensen, Kosm., 78 A, vgl. KIB III/I 
31, A**®); banda ist gleichgesetzt (vgl. Brünnow no. 4135 ff., 
Strassm., AV 9056) du-mu, da-ad-du, si-ih-ru, ser-u und Std-du) 
durch die drei ersten Bedeutungen ist für banda als Sinn: „Sohn 
und klein" erwiesen. Banda (TUR.DA) ist mit Gold und edlen 



*) Ähnliche graphische Spielereien finden sich erwähnt DAW, S. 317 und 
Bbünnow no. 12238 und 12239. 
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Metallen in Verbindung gesetzt. Er ist Gott „Gold'' (ilu 
HA.GLTUR.DA II R 58, no. 6, 66). Nach II R 51, i Obv. 11 
wissen wir, dass das Goldland in der Unterwelt zu suchen sei: 
Sadü A-ra-lu lup-htr mat hu-ra-su Lugalbanda ist also eine als 
„klein" gedachte Gottheit, welche zu Nana in geschlechtlichem 
Verhältnisse und zur Unterwelt in Beziehung stehend, von Anu, 
dem Herrn des Himmels, aber verschieden, als sein Gegenstück 
(banda) gedacht wurde. Derselbe wird aber von Du -üzu-Tamniuz 
nicht verschieden sein, von dem es im Izdubar-Epos heisst: „dem 
Gemahl deiner Jugend (Nana'sJ verursachst du Weinen Jahr um 
Jahr" (vgl. Jeremias, Vorst. 41). Wie Du-'-üzi-zuab gleich dem 
Du'üzu (Tammuz), so kann Ningirsu, der Gott von Girsu, der in 
den Texten von Tel-loh eine so hervorragende Rolle spielt von 
Ninib und Tammuz nicht verschieden sein: 

Wie Lugalbanda ist der für Uruk bezeugte Du-'-üzu, Herr 
des Todtenreiches (IV R 27, 3a = u[mu\n Aralt) und hält sich 
dort auf (IV R 31, Col. II, Jensen, Kosm. 225); IV R 27, no. i 
findet sich eine Todtenklage für Tammuz: „O Hirte und Herr 
Tammuz" — heisst es da — Gemahl der IStar, Herr der Unterwelt, 
Herr der (Wasser-) Wohnung, Hirte, ein Samenkorn bist du, das 
in der Furche kein Wasser trank, dessen kimmatu auf dem Felde 
keine Frucht bringt, ein junges Bäumchen, das nicht an einen Bewäs- 
serungsgraben gepflanzt ward, eine Pflanze, die in der Furche kein 
Wasser trank. Auch IV R 30, no. 2 ist ein Klagegesang an Tammuz, 
wie Jensen (Kosm. S. 197, A. 3) unabhängig von Delitzsch 
(Wörterbuch, S. 153) erkannt hat: er ging, stieg hinab (?) ent- 
gegen der Unterwelt, er hat sich gesättigt, der Sonnengott Hess 
ihn verschwinden (Jensen, 1. c. S. 226) zum Lande der Todten, 
mit Wehklage ward er erfüllt an dem Tage, da er in grosse Trübsal 
fiel (Jeremias b. Röscher, Lex. S. 808). Es kann demnach von 
Du-'-üzu nicht bezweifelt werden, dass er ursprünglich der Gott 
der Frühlingsvegetation ist, die in seinem Monate dem Tammuz — 
Du'üzu hinstirbt, weshalb dieser dann in die Unterwelt hinabgeht 
(Jensen, 1. c. 480). In Sippar wurde neben SamaS und (ilu) AA 
ein Gott Bu-ni-ni^) in I-kur-ra, vermutlich einem Teile von l-ul-bar 



^) Strassm. ZA IV, 113: Inschr. Nbp. 2.0.9, Z2: Bu-ne-ne-ibni 
apil Am-me-ni, ibid. Rev., (ßu-ne)-ne-ukin. — 4. Inschr. Nbp., 7. 1. 5 
(ibid. S. 116): Liste verschiedener Gewänder für die Götter Samas, (ilu)AA, 
Bu-ne-ne. — 8. Inschr. Nbp. II, 12. 13 bitu (ilu) Warnas, (ilu) Bu-ne-ne 
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(Br. M. 8i, 7—1, 9 [B. i], Col. I 30, vgl. KIBIII/2, 109. — VR 60, 
Col. V, 5. Col. VI, 7) verehrt. Alle drei werden hilf purusst, d. i. 
Herrn der Entscheidungen (1. c. Col. VI, 48) genannt. Von Tam- 
muz-Du'üzu wird er nicht verschieden sein, denn Sin-iddina 
nennt SamaS und Tammuz in einem Athem (Delitzsch, Beitr. 
I/i, 301, Col. II, 14). 

Ur: I R 2, no. VI i wird SamaS genannt, Hirte, Sprössling 
des Nannar (assyr.: ri'u ilüti Nannar), Kind (TUR), geboren von 
der Nin-gaL Nabonid nennt SamaS ebenfalls st-ü lib-bt (Spross) 
ia {üu) Sin u Nin-gal (Abel und Winckler, Keilschrifttexte, 
p. 42, Col. III, 12). Es ist also hierdurch auch für Ur der Kult 
einer Gottheit erwiesen, welche als Kind der Erdmutter bezeich- 
net wurde. 

In Agane (wofeme dies von Sippar der Anunit verschieden 
ist, vgl. Delitzsch-Mürdter 2, 1892 und H. Winckler, Gesch. 
1892 5, 32, wurde neben Btar in einem StufFenthurm Du'üzu- 
Tammuz verehrt (II R 50, 10 f. SU.GAL = zik-kuratum (üu) 
Tur-zi; 1. c. Z. 11, dto.: Agan^ kt), 

Eridu: Als Sohn f-a*s erscheint II R5 6, 33 -[-38 Dumuzi- 
zuab (TUR.ZI.ZU.AB), derselbe dürfte in Eridu neben f-a und 
Damkina verehrt worden sein, denn für Girsu, dessen König 
Gudea (B, Col. VHI 48, Sarzec, Decouv. pl. 16 ff.), den IN.KI 
(d. i f-a) erwähnt, während Ur-Ningirsu (Sarzec Decouv, pl. 37, 
no. 8) sich Opferpriester des IN.KI nennt, lässt sich die gleiche 
Triade nachweisen. Ur-Bau erwähnt Tempel des Dumuzi-zuab 
(ZA VII 127 ff., Col. VI, 8), des IN.KI (1. c, Col. IV 11, 12) und 
der Nin-Ursag (1. c. Col. III, 8), welche ja von Damkina nicht ver- 
schieden ist. In der II. Col. derselben Inschrift erscheint diese 
Triade in etwas veränderter äusserer Form. Ur-Bau nennt die 
AN-RI, welche Col. VI, ntn azag Nun-ki-ra (strahlende Herrin 
von Eridu) genannt und offenbar mit Damkina identifizirt ist 
an zweiter Stelle den Lugal Gisgala und endlich Durnuzi- 
zuab. Ur-Bau berichtet in derselben Inschrift, dass er I-Gügal 
für die AN.RI erbaut habe (Col. IV). Der Gott Lugal 
GiSgal muss also der Gatte der AN.RI, der Herrin von Eridu, 
mithin l-a sein. (Dahingestellt muss bleiben, ob Gi^gal ein 
Tempel- oder Städtenamen sei; Jensen [bei Schrader KIB 3/1 23J 

ilat Bllit Sip-par ki. — 13. Inschr. Nbp. 16. 3. 20: Eine Liste von Getreide- 
abgaben: 4 gur-Bu-ne-ne ibnt. 

Friedrioh, Kabiren. 8 
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liest: 1-rim und vermutet, dass dieses eine Stadt im Machtbereiche 
der Herrscher von LagaS gewesen sei.) TUR.ZI (Du'üzu) wird 
durch das Ideogramm für „Hand" §U bezeichnet, der ihm heili- 
ge Monat Du'üzu ist ausgedrückt durch die Ideogramme fur 
Monat + ÖU (Hand katu, idu vgl. Strassm. AV no. 650, Abel 
und WiNCKLER, Keilschrifttexte Syll, no. 238). Mit Rücksicht 
darauf wird man §U (II R 56, 33), wo es einem linksstehenden 
TUR.ZI.ZU AB entspricht, füglich nicht als Wiederholungszeichen 
auffassen können ; es wurde also die jugendliche, als Kind bezeich- 
nete Gottheit Uruk's, und Agane's durch dasselbe Ideogramm be- 
zeichnet, wie jene von Eridu und Girsu, ein Umstand, der uns 
nahe legt den Du'üzi-zuab als nicht verschieden von Du'-üzu- 
Tammuz aufzufassen. Die Hand, das Symbol schöpferischer 
Macht (§U =1 emükku^ Haupt ASKT I, no. 540) spielte überhaupt 
in den religiösen Vorstellungen der Babylonier eine gewisse Rolle. 
Ein Quartier von Babylon^) heisst auch SU-AN.NA-KI(Brünnow 
no. 7085) [d. i Hand -]- Himmel -[- Ort]. Auf einem Cylinder aus 
grünem Jaspis im Museum zu Haag befindet sich die Darstellung 
eines StufFenthurmes, dessen Spitze das Bild einer „Hand" krönt 
(Layard, Culte de Mythra, Atl. pl. XXVII, no. 5 2). 

Wie Du-'-üzi-zuab gleich dem Du'üzu (Tammuz), so kann 
Ningirsu, der Gott von Girsu, der in den Texten von Tel-loh 
eine so hervorragende Rolle spielt, von Ninib und Tammuz nicht 
verschieden sein: 

i) Der Gatte der Bau (Gula) war der „Gott von Girsu" (Gu- 
dea G., Col. II, 6. Sarzec, Decouvertes, pl. 1 3, 3). III R 68, 
63 d wird als Bau's Gatte Zohga-ga (oder Za'ma(l)-ina(l) ge- 
nannt, dieser ist nach IIR57, 70c d gleich Ninib. Ningirsu's 
Tempel heisst l-ninnu (Gudea B, Col. VI, 67, 68. Col. VIII, 3, 
32, Sarzec, Decouv., pl. 16 ff.), d. i. Tempel der Zahl 50. Nun 
wird auch Ninib (V R 37, 18) durch die Zahl 50 ausgedrückt. 
Indes nin-nU'U ist (V R 37, 16 a. Y. le Gac, ZA VII, 152) auch 
gleich kiSSatum, d. L Welt. Ningirsu's Tempel heisst auch l-pa 

*) Abel und Winckler, Keilschrifttexte, p. 44, Z. 17: „ki-rib §u-an- 
na-KI mahäzi-8U Bäb-ill. 

*) Le centre de la composition est occup^ par une pyramide ä degr^s dont 
on ne saurait m^connaitre l'image et que surmonte une main de taiUe colos- 
sale, sortant de Tetage sup^rieur." (Franjois LenormaDt, Fragments cosmogoni- 
ques de ßerose, Paris 1871, p. 381.) 
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(Gudea G., Col. I, 13. Amiaud, ZA III, p. 24, 12), d. h. Tempel, 
der als VII. Etagenthurm die sieben Weltenräume überschaut oder 
darstellt. 1) So hiessen assyr. Tempel 1-ursag-kur-kur-ra, d. i. Haus 
des Länderberges, weil sie den Länderberg (d. i. die Erde) dar- 
stellen sollen (vgl. Jensen bei Schrader, KIB 3/1, 51 A **®). 
Ebenso wurde Ninib in 1-kur, welcher ebenfalls den Länderberg 
darstellt, und Za-ga-ga in Ki§ in f-ursag kalama (II R 61, 15) 
verehrt 

2) Wie der „Gott von Girsu" dem Ninib, so müssen beide mit 
Tammuz nahe verwandt gewesen sein. Der als Schlange ge- 
dachte (MUS.SIR, Brünnow no. 7643) Hrah des hdu oder utuk- 
ku von l'§ara ist gleichgesetzt dem Gotte Gudi oder Guza, 
dieser ist aber Tammuz, der Gott der Unterwelt, des Pflanzen- 
wuchses (Jensen, Kosm. S. 197 fF. IV R 30, 40 c); Gudi oder 
Guza ist (nach II R 57, Rev. 54 a) ein Beiname des Ninib-Nin- 
girsu, der ebenfalls Gott des Ackerbaues ist; zikru Nifiib ist 
gleich Bauersmann (Jeremias bei Roscher, Lex. Bd. II, 806, 
A. 9); Ur-Ningirsu (Diener des Gottes von Girsu) ist gleich ik- 
karu (resp. irrihc) d. i. assyr. Ackerbauer (ZA III 200). 

Nach IV R 33, 36 a fF. (Lists of Monts and their Regen ts) war 
jedem Monate ein Gott zugeteilt, mit Ausnahme des NiSanu, der 
zwei Göttern, nämlich Anu und Bil und des Adam, der den 
sieben Göttern (des nakbu?) angehört. Der vierte Monat war 
dem Tammuz (Du-'-üzuJ, dem Gott der Frühlings Vegetation, die 
in seinem Monate hinstirbt, weshalb er in die Unterwelt hinab- 
geht, geweiht (Strassm., AV 650). In unsrer Liste (1. c. 39) er- 
scheint an Stelle des Du^-üzu der Gott Ninib! Wie Nifiib in 
enger Beziehung zu Bil und Bilit steht, so wird auch Ningirsu 
in den Texten von Tel-loh fast constant als gtit In-lil, d. i. Kämpe 
des In-lil bezeichnet. 

Da diese als „Kind" der Erdmutter gedachten Vegetations- 
g-ötter unter einander nahe verwandt, und deren Kult in den 



') Der bei den Tempeln erwähnte ab su ist ein Bassin am Fusse oder rings 
um den Thurm, welcher — wie ich vermute — das Urgewässer vorstellen soll, 
anf welchem der Erdberg, dessen Nachbildung ja die zikkurat ist, vorstellen 
soll. Vgl. Le Gac: „Volontiere, dans le abzu dont parle Pinscription du roi 
Ür-Nina, pr^d^cesseur d'Ur-Bau, je reconnaitrais les piscines, les bassins ana- 
logaeSy ä la celebre mer d'airain du temple de Jerusalem, bassins dont M. de 
Sorzec a d^couvert un echantillon" (ZA VII, 150). 
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einzelnen Städten den gleichen Inhalt hatte, so ist es begreitlich, 
dass, wie Nebo dem Ninib, so letzterer auch dem Tammuz-Du- 
muzi-zuab-Ningirsu gleichgesetzt wurde. Da aber Ninib und 
Nebo gleich dem Dumuzi-zuab, dem Sohne l-a's sind, so ist es 
begreitlich, dass Ninib und Nebo auch direct als Söhne I-a's be- 
zeichnet werden: Nebo wird genannt apal Nur-kim-mud (Abel 
und WiNCKLER, Keilschrifttexte 14: i R 35, no. 2. Auf einer 
Nebostatue, Z. 2), und Ninib hu-kur Nu-dim-mut (ASur-nagir-abal, 
Annaleninschrift. Peiser bei Schrader, KIB I, Col. I, 2) Nu- 
dim-mut ist aber (II R 58, no. 54) = l-a §a nahniti! 

Wir haben also gefunden, dass sich in den babylonischen 
Localkulten neben der Erdmutter und der männlichen Gottheit 
noch eine dritte jugendlich gedachte Gottheit nachweisen lasse; 
wir gewinnen demnach folgende Triaden als Elemente, aus denen 
sich das babylonische Pantheon nach Hamurabi entwickelt hat: 
Eridu: Damkina, l-a, Dumuzi-zuab; Lagas (Girsu): Bau, f-a, 
Ntngtrsu; Uruk: IStar, Anu, Tammuz (Lugalbanda) ; Sippar: 
(ilu) AA, Samas, Bunini; Nippur: Bilit, Bil, Ninib; Ur: Nin- 
^^al. Sin, SamaS; Borsippa: Nana, Nebo, TUR.I (TUR.IN.LIL, 
d. i. Ninib) ; Babylon; Sarpänttu, Merodach, Nebo^); Agane: 
ntar (männliche Gottheit?) und Tammuz. 

Für die Verehrung eines göttlichen Kindes neben der Erd- 
mutter und der männlichen Gottheit lässt sich den keilinschrift- 
lichen Beweisen auch ein Beleg anderer Art anreihen, nämlich 
die Darstellung einer Prozession auf einem Basrelief von Nimrud 
(Layard, Monuments of Ninive I serie, p. 65), bei welcher auf 
Gestellen befindliche Götterbilder von Kriegern auf ihren Schul- 
tern getragen werden. Zwei bekleidete Göttinnen, deren Haupt 
die Tiara schmückt, eröffnen den Zug; beide sitzen auf Thron- 
sessel, die erste, welche ihr Antlitz dem Beschauer zukehrt, 'trägt 
einen dreieckigen Gegenstand in der Hand; die zweite, welche grad- 
aus blickt, hält in jeder Hand ringartige Attribute; darauf folgt ein 
auf einem Thronsessel befindliches Tabernakel, in dessem Inneren 
ein Kind steht, welches ebenfalls Ringe in der Hand hält; 
schliesslich folgt' das Bild eines ausschreitenden bärtigen, gehörnten*) 

^) Dass Nebo, der Sohn der Sarpänlt ein Vegetationsgott war, erhellt 
aus IV R 14, no. 3, 9 ff. (Jenseä, KÖsm. 239, 325). 

^) Vgl. J. TouTAm: Le sanctuaire de Saturne Bai caranensis au 
Djebel Bou-Koumein. — Baal Qarna, d. h. der doppeltgehömte Baal (Melanges 
d'archeolog., XII, No. 1, 2). 
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Gottes, der in der Rechten ein Beil (oder Hammer), in der Linken 
ein Bündel Blitze trägt. Da dieses Relief aus Nimrud stammt, 
so kann die männliche Gottheit, unter Berücksichtigung der At- . 
tribute, nur als Rammän, den assyrischen Kriegs- und Wetter- 
gott, Donnerer des Westlandes, erklärt werden. Die weiblichen 
Gottheiten sind die Etar von Ninua und Arbail; die Erdmutter 
erscheint hier als Gattin des Rammän; IStar ist ja gleich Sala 
(11 R 59, Rev. 42, 43 a, b, c), mithin kann das Kind nur Sohn 
der Erdmutter Sala sein. Samä-Ramman nennt Ninib i-lit-ti 
Mar-tu bilit: den Spross der Göttin Mar tu (I R 32, Col. I, 18). 
Da der Gott Martu (d. i. des Westlandes Aharru), Rammän 
(n R 59, Rev. 42, a, b, c), so ist die Göttin Martu, Rammän's 
Gattin, Sala. Auf Grund dieser Darstellung Ninib's können 
Schlüsse für die analoge bildliche Darstellung der dem Ninib ver- 
wandten Götter (Bunini, SamaS, Tammuz, Nebo, Ningirsu) ge- 
zogen werden. 

Diese Vegetationsgötter wurden später zu Sonnengötter, wie 
schon Sama§ in der Triade von Ur zeigt. Dass Ninib der Gott 
der belebenden Morgensonne sei, hat Jensen (Kosm. 457) erwie- 
sen, mithin müssen auch die ihm gleichgesetzten Götter diesen 
Chau-akter gehabt haben. Wie der Morgen neu belebt und kräf- 
tigt, so sind auch die mit dem Morgen in Verbindung gebrachten 
Gottheiten Götter des energischen Handelns, des Kampfes und 
der Jagd. IStsir, die Göttin des Morgensternes, ist Göttin des 
Kampfes — oder vielmehr umgekehrt, für die der sinnlichen ent- 
gegengesetzte Seite im Charakter der Erdmutter hat man als 
Symbol später den im Frührot erglänzenden Morgenstern ge- 
wählt. Ninib ist nachgerade zum Kriegsgott der Assyrer ge- 
worden, er wird direct genannt „die Lanze" {tartajiu; V R I, Col. 
IX, 84), der grosse Kämpe, Sohn des Bil"; als solchem eignet ihm 
ein „Lanzenstem". Mit ihm wird wohl identisch Nin-gt^-zidda 
(Herr des geraden Holzes) sein, der in den Texten von Tel-loh 
häufig erwähnt wird. Ningirsu ist Gott des Kampfes, resp. Herr 
der Waffe (Gudea B Col. VIII, 51, Sarzec, Decouv. pl. 16). Du- 
muzizuab ist Herr von kinunir (das ist Herr der Wahlstatt) „mein 
Gott NingiSzida" (1. c. IX, 2). TUR.I (vgl. TUR IN.LIL), das 
yJCind des Tempels" in Borsippa, ist die Gottheit, welche „zer- 
bricht die Waffen der Feinde". Dass die als Kind gedachte Gott- 
heit auch Kriegsgott sei, könnte befremdend und widersinnig er- 



i 
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scheinen, es genügt aber, um derartige Bedenken zu zerstreuen, 
ein Verweis auf den griechischen Eros. Der im böotischen Thes- 
piä als roher Stein verehrte Eros, welcher in der sophokleischen 
Lobpreisung als Herdengott erscheint, den Theognis als der Erde 
Besamer im neuen Lenz von Kypros her erwartet, der älteste 
und zugleich der jüngste aller Naturgötter, war ebenfalls ein Gott 
des Kampfes, dem unmittelbar vor der Schlacht Opfer dargebracht 
werden, dem zu Ehren musische aber auch Waffenkämpfe abge^ 
halten werden (Gerhard, ges. Abh. II, 62). 

Nirgal und Ninib waren die Kriegsgötter der Assyrer, beide 
waren als SLDU, d. i. älik mahri „die Voranschreitenden" (BrüN- 
NOW no. 11529, 11530) bezeichnet. Da sich nun auf der assy- 
rischen Standarte unter dem Bilde ASSur's zwei Stiere befinden, 
so ist es naheliegend, Nirgal und Ninib in diesen beiden Stieren 
zu sehen. Dass aber die Vegetationsgötter, deren Prototyp Ninib- 
Tammuz ist, unter dem Bilde eines Stieres gedacht wurden, zeigt 
ein Hymnus, auf welchen Jensen (Kosm. 93) verweiset: Grosser 
Stier, mächtiger Stier (Gu-gallum gumahhu), der du auf herr- 
licher Weide trittst, komm zum Acker, der du den Segen weit 
machest, Pflanzer und Säer des Nidaba (d. i. des Getreidegottes), 
der du den Acker wachsen lässt, meine reinen Hände opfern 
vor dir". Marduk, ein Sonnengott der Frühe, des Morgens, wurde 
durch sein Hauptideogramm als juvencus -f- sol bezeichnet (vgl. 
Jensen, Surbu, ZA I, p. 310) und hatte in entlegener Zeit, wie 
die Sonne bei so vielen Völkern, z. B. bei dem ägyptischen, den 
Stier zum Symbol. So wird auch Ninib und die ihm nahe ver- 
wandten Gottheiten der übrigen Localkulte als Stier gedacht und 
dargestellt worden sein. In diesem Sinne sind dann die Dar- 
stellungen von Stieren und Schlangen an den Eingängen baby- 
lonischer Tempel zu deuten, welche Nebucadnezar II. (EIH, Col. 
VI, 16. I R 65, Col. I, 44. V R 34, Col. I, 19) und Neriglissar 
(Cyl. zu Cambridge, Col. I, 21. Bezold b. Schrader, KIB 3/2, 
73) erwähnen. Je nachdem der Vegetationsgott in der Erde oder 
auf der Erde weilend gedacht wurde, stellte man denselben als 
Schlange oder als Stier dar. 

Die als Kind der Erdmutter gedachte Vegetationsgottheit ist 
als „grQ3s", %aT s^oxr^v, bezeichnet worden: Nebo ist (V R 66^ 
Col. I, 16) aplu stri; stru = MAH (Brünnow no. 1047) =z 
kuburu (Brünnow no. 1041). Ninib = (tlu) BAR = (iluj 
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kab'Tu (Brünnow no. 1761). Ninib als apil l-kur ist (I R 15, 
Col. VII, 55), da dieser gleich kuburu, gleich apil kuburu. §ama§ 
ist genannt Bil GAL (V R 60 in der Relief-Legende); GAL =z 
rabü (Brünnow no. 6845) =:= MAH (Brünnow no. 1045) = 
^tru (Brünnow no. 1047) ^== kuburu (Brünnow no. 1041). Du-' 
-üzu(Tammuz) wird ideographisch dargestellt durch das Zeichen 
für „Hand" (SU) (Brünnow no. 7067); durch dasselbe Ideo- 
gramm wird ausgedrückt der Begriff „<^wÄ^e^, Macht" (Brünnow no. 
7071); nun wird aber dieser Begriff auch durch das Ideogramm 
ZAG.GU (Brünnow no. 6473) ausgedrückt. Dieses Ideogramm 
hat, nebst den Werten tdu (Hand, Brünnow no. 6476, 7071), 
bamdtu (Höhe, Brünnow no. 6496), pirütu (Entscheidung, 
Brünnow no. 6486) auch die Bedeutung seru (Brünnow no. 
6492); dieses ist, wie ich nachgewiesen, gleich „gross" und von 
$iru nicht verschieden, mithin gleich kuburu, Bunini, Sama§ 
und (ilu) AA sind (V R 60, Col. VI, 48) genannt: büi piri§ti\ 
piriStu (= BAR, Brünnow no. 1788) ist gleich kab-ru (Brün- 
NQW no. 1761). Bunini wird auch geschrieben (ilu) HAR (ZA 
VII, S. 279), ist also (nach Brünnow no. 8533) ilu kabru. 

Bekannt ist der Wechsel von l-kur und I-Sar-rain Eigennamen, 
deren erste Bestandteile {Tukulti-apil) gleichlauten. Die Lesung 
TukulH-apil l'^ar-ra steht vermöge des bibl. ^obe nb:in fest. Jensen 
hat indes mit Recht hervorgehoben (Kosm. S. 195), dass dieser 
letztere sich nie Tukulti-apil l-kur schreibe. Für die Aussprache 
von t'kur ist also der biblische Name ohne Belang, Jensen gibt 
aber zu, dass zur Zeit, wo die „synchronous history" niederge- 
schrieben wurde, die oben angeführten Zeichengruppen vermengt 
wurden. Dass beide Ideogramme sich auf ein und dasselbe be- 
beziehen, hat Fr. Delitzsch (Liber chronic, ed. Baer, Lips. 1888) 
betont. Er stellt die Forderung: das Wort, welches kur ideo- 
graphisch ausdrückt, müsse mit Rücksicht auf Tigl. IV, 37 einea 
fem. plur. auf at bilden^) und mit r, wegen des phonet. Comple- 
ments endigen. — l-§ara ist — wie l-kur (und KUR) — eine Be- 
zeichnung des Erdberges (Jensen, Kosm. 198). Ich habe nach- 
gewiesen, dass l'kur — eine Bezeichnung für Erdberg, wie für 
die denselben bewohnende Gottheit — durch eine nominale Form 
des Stammes nns (d. i. kuburu, kabru, fem. ka-ab-rat) als „gross" 
xoT* i^nr^ bezeichnet wurde. Wie kur hat aber auch Sara die 
Bedeutimg „g^ross" (Strassm. AV 8035). In dem Syllabare K 2 100 
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(PSBA XI, 1 7 3 ff.) findet sich (ilu) §AR.SAR-ra = iläni [GAL.mes], 
ilu GAL.GALe-ne, jedenfalls gleich ildni rabüti <^K}^ 1890, S.409). 
Sara hat also — wenn auch aus zusammenhängenden Texten bis- 
her nicht belegt — die Bedeutung „gross". Dass der Stamm nss 
aber auch einen fem. plur. auf at bilde, zeigt kih-rat trbüH(m), 
wo kib-rat im Hinblicke auf ktb-ra-a-ti^) ir-bi-it-tim (V R 35, 20) 
zweifellos als plur. zu fassen ist (DAGr. § 138). Im Hinblick da- 
rauf kann also Tigl., Col. IV, 37, wo der König im Anschlüsse 
an Beltis „ Anu" Rammän und die assyrische IStar mit den Worten 
fortfährt I-kurfmesJ-at aWa ASsür u (ilu) IHar-at mätVa, f-kur 
(mesj-al^ gelesen als kaabrat, sowohl „Berghäuser", d. s. die 
Tempel der Erdmutter Bilit, wie diese letztere selbst bezeich- 
nen. l(Vgl. auch Asurn. I 24, der auf die richtige Ausführung der 
Gebote der f-kur (mes) mätihc Acht hat; IR27, no. 2, 10: A§ur 
meinem Herrn und I-kurfmes) mdtVa.% 



^) Bei Kammän-nirari IV R 44, 29 findet sich auch I'-kur-ra-tim — vgl. 
Strassm. AV no. 4274 — sarru mu-us-te-es-mi ki-ib-ra-tim ar-ba-im. 

^) Fr. Delitzsch hält (Liber chronic, ed. Baer, Lips. 1888) asru für dieses 
Wort, welches einen plur. asre und asräti bildet; asirtu aber, welches mit 
hebr. i^T"?^ ^^^^ decke, bedeute Tempel oder Heiligtum (vgl. DAW 3, S. 410, 
1890). Dass nun aber mit asru ein Tempel nicht gemeint sem könne, betont 
Eb. Schrader (vgl. Jensen, Kosm. 200), welcher (ZA III, 1888 S. 364) das 
Vorkommen einer Göttin Asrat-Aschera für das 15. Jahrhundert v. Chr. 
erweist und damit „ist nun freilich Friedr. Delitzsch*s Ausführung, welcher 
in dem ^DN der überlieferten hebr. Form des Namens den Rest eines assyr. 
asirtu sieht, das sich mit hebr. Jl^^N decke und einen Tempel oder Heilig- 
tum bedeute, schlechterdings nicht zu vereinigen". Jensen stellt I^kur-ra 
mit Mandäisch Nlnsy (sprich ekura) Götzenheiligtum zusammen. 



U. Die KaMrenknIte in Kleinasien, anf Lemnos, 

Samotlirake und Theben. 



L Die phönikische Kabirentriade. 

Wir wenden uns nun dem hauptsächlichsten Sitze der Ka- 
biren, der Insel Lemnos, zu : ixdXiOxa f.iev ovv iv^rixvii) y.al^^ Ifußg^) rovg 
Kaßelqovg Tif.i5a&ai avftßißriTiev (Strab. X, 3, § 2 1, C 473). Nach Phe- 
rekydes von Leros wären der Verbindung des Hephaistos und 
der Cabira, der Proteustochter, drei Kabiren und drei kabirische 
Nymphen entsprossen. Akusilaos erwähnt einfach die kabirische 
Triade: ^ ^y,ovaikaog ex KaßeiQOvg y,at "^ Hcpaiavov KdiicXXov Xeyei 
(b. Strab. 1. c). Hephaistos war aber nicht allein Vater, sondern in 
Lemnos der erste der Kabiren. Die ganze Insel ist ihm heilig; 
Nicander aus Kolophon nennt Lemnos "^ Hcpaiarowriöog (Ther. 458), 
ebenso Ovid (Fast. III, 82, Met. IV, 185) und Virgil (Aen. Vin, 
454). Nach Anakreon (45, 2) hat Hephaistos seine Werkstätte 
auf Lemnos. Gleich unter dem Mosychlos befand sich der alte 
Tempel des Hephaistos (Attius, Philoctet b. Ribbeck, Frag, lat, 
p. 173 ff.); die an einer Bucht der nördlichen Küste gelegene 
Stadt Hephaistias beweist sowohl durch ihren Namen, wie durch 
ihre Münzen, welche auf der einen Seite das Haupt des Hephaistos, 
auf der anderen Seite eine Fackel und die zwei Dioscurenmützen 
zeigen (vgl. Abbildung 899 Darembg. und Saglio, Diction. d. 
antiqu. 759), von welcher Bedeutung der Kult des Hephaistos für 
die Insel gewesen ist. Auf einigen Münzen derselben Stadt er- 
scheint statt Hephaistos das Haupt des Apollon-Helios (vgl. Ek- 
KHEL, Doctr. num. vet t. II, p. 5 1 ; Mionnet, 1. 1, p. 43 1, no. 3). Die 
dritte Göttergestalt wurde wie bei der babylonischen Triade als 
,3ohn, Kind" gedacht. In dem angeblichen Pindarfragmente bei 
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Hippolyt. Refut. omn. haeres. S. 7, p. 136 (SCHNEIDEWIN, Phi- 
lo! ogus I, 421, Preller, Ausgew. Aufsätze, 158) heisst es v. 11: 
ij "^aXLiTcaida uiafxvog a^^rto erentjae '/.dßeiQOv OQyicov, Der Kabir 
ist ytalliTtaig, wie (Eurip. Orest, v. 964) Persephone, weil sie den 
schönen lakchos zum Sohne hat. Derselbe ist mit Rücksicht auf 
Akusilaos (Strab. 1. c) Kamillos. Was die Natur und das Wesen 
der lemnischen männlichen Kabiren anbelangt, so wissen wir, 
dass Aechylos (b. Plutarch, Symp. II, Quaest. I, 7, vgl. PoLLUX 
VI, 23) die Kabiren eine reichliche Weinproduktion in Aussicht 
stellen lässt. Dieses Versprechen der Kabiren — sagt Lobeck 
(Agl. 1208) würde auf eine Verwandschaft derselben mit Dionysos 
schliessen lassen, wenn sich hiefür ein Beweis erbringen liesse. 
Der Scholiast zu Apoll. Rhodios (ed. Keil hinter der Ausgabe 
des Apoll, von Merkel, Leipzig 1854, A 917) bezeichnet den 
jüngeren der männlichen Kabiren geradezu als Dionysos: Ol de 
dvo eivai rovg KaßeiQOvg cprioi Ttgoregov, Ttqeoßvreqov iiev /fia, vewte- 
Qov de Jiovvaov. Lobeck sucht über diese Schwierigkeit durch 
eine Phrase hinwegfzukommen : hos indigetes genios tum omnium 
rerum, quae ad incolarum salutem spectarent, tum etiam vineto- 
rum uberandorum potestatem habuisse (p. 1209). Uns obliegt es 
aber hier, den Beweis zu erbringen, dass die männliche Gottheit 
der phönikischen Triade ebensowohl dem Hephaistos (ApoUon- 
Helios), wie dem Dionysos gleichgesetzt werden konnte. 

In Karlen blühte ein Kult des Zeus, der sowohl Stratios als 
auch Chrysaoreus genannt wurde. Den letzteren verehrten alle 
Karer, welche ein axörrnia xqvöaoQeov bildeten; aber auch die 
Lyder und Mysier hatten an diesem Kulte tag adeXq)o1g Anteil. 
Die Myiaser verehrten denselben als ^Oooyto\^) als Zeus Stratios 
hatte er zu Labranda, einem zu Mylasa gehörigen Orte, einen 
alten Kult {evxavd-a vewg eaziv analog Y,ai ^oavov Jibg ^TQarlov, 
Strab. XIV 2, 23. C. 659); bei dem Heiligtume befand sich ein 
grosser, heiliger Platanenhain (ßiya re y^at ayiov aXaog Tt'karaviaTwv 
Herod, V. 1 1 9). Der Kult des nach dem Orte Aaßqdvda auch 
Labrandenus genannten Zeus Stratios lässt sich auch für Heraklea 
am Latmos (CIGr. no. 2896 und 2780) nachweisen; ausserhalb 
Kariens findet man diesen Zeus — wie Herodot (V 119) bemerkt 
— nirgends. Er erscheint auf den Münzen der karischen Städte 

>) CIGr. no. 2700, 2693, vgl. Le Bas & Waddington, loser. d'Asie 
Mineure no. 379, Olymös: 1. c, 331 1. 21, no. 323 1. 2. 
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und jenen der Satrapen der Provinz (Mionnet, t. III, p. 358 und 
Suppl. t VI, p. 512) dargestellt mit Hammer (Fäustel) und Lanze 
(vgl. Friedländer, Zeitschr. f. Num., II, 1875, S. 107). Man 
hat in dem ersteren dieser Attribute, welches ausser dem kari- 
sehen Zeus nur noch Hephaistos, der Zeus von Doliche (d. i. 
Rammän) und der in Sommersglut rasende Himmelsgott Lycurg 
(SCHROEDER, Aphrodite, Eros und Hephaistos, S. 88) fuhrt, ein 
Doppelbeil sehen wollen. „Je nachdem die furchtbare Götterwaffe 
blitzend die Luft durchschneidet oder mit Donnergetöse nieder- 
fällt" wird dieses Attribut nach Schroeder als Beil oder Hammer 
aufgefasst. Entschieden ist es ein Fäustel, wie ihn die Bergleute 
heute noch auf ihren Mützen als Emblem ihres Handwerks tragen, 
welchen der karische Zeus auf einer Münze von Ceramus (vgl. 
Friedländer, 1. c. S. 109) und auf einer anderen unter Commo- 
dus geprägten (Abbildung bei Friedländer, 1. c.) in der Hand 
hält. Plutarch fasst dieses Attribut als Beil auf; er berichtet 
(Quaest. gr. 45), jener Zeus sei Labrandenus genannt werden, 
weil Xdßqvg „Beil** heisse. Den wahren Charakter dieser Gottheit 
zeigt ein Basrelief, auf welches FOUCART aufmerksam gemacht 
hat : „Le type veritable est au contraire reproduit sur un basrelief 
inedit oü la preoccupation religieuse Ta empörte. Ce dieu est 
vetu d*une robe longue, barbu, avec ses attributs ordinaires, la 
bipenne sur Tepaule droite, une haste armee de fer dans la main 
gauche; mais sur la poitrine decouverte on distingue tres nettement 
six mamelles disposees en triangle. Un type plus archäique en- 
core figure sur une monnaie imperiale de Mylasa, du temps de 
Geta. Elle represente Zeus Labraundos dans un temple tetrastyle; 
il est barbu et coiffe du modius; son corps se termine par une 
gaine couverte de bandelettes, au-dessus desquelles on voit deux 
mamelles; de ces bras descendent des chaines qui paraissent scel- 
lees dans le sol; comme d'ordinaire, la main droit tient une bipenne, 
et la gauche une haste" (Associations relig., p. 107). Wir haben 
also hier eine androgyne Gottheit, deren Merkmale später aller- 
dings die griechischen Künstler unterdrückt hatten. Trotz der 
Namensgleichheit haben der griechische Zeus und jener von La- 
branda (d. i. Stratios) miteinander nichts gemein. Die Karer aber, 
insoweit man aus den Personen und Ortsnamen einen Schluss auf 
ihre Nationalität ziehen darf (vgl. Haussoulier, Bulletin de corr. 
hell., IV 1880, 315 — 320), tragen ein ebenso entschieden unsemi- 
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tisches (vgl. BUSOLT, Gesch., 33), wie ihre androgyne Gottheit ein 
entschieden semitisches^) Gepräge! 

Den Karem kann also dieser Kult nicht eigen gewesen sein, 
sie müssen denselben anderswo her erhalten oder schon vorge- 
funden haben. Dass diese androgyne Gottheit eine semitische, 
lehrt eine nähere Betrachtung der diesem Zeus eigenen Bezeich- 
nung als ^TQccTiog^ welche er mit Ares (Photius, Etym. M.) 
gemein hat. Man erklärt diese Gottheit mit Rücksicht auf das 
Attribut der Lanze gewöhnlich als Kriegsgott und glaubt, man 
habe dieselbe durch orgccTiog als eine „zum Heere gehörige" be- 
zeichnet 

Zwei Könige von Sidon, von denen der eine etwa 374 — 362 
regierte, der andere ein Zeitgenosse Alexander's war, werden im 
Griechischen Straton (^rgdriov) genannt, d. i., wie Renan aus 
einer Inschrift von Delos (CIS. 114) mit grosser Wahrscheinlich- 
keit erschlossen rrnn^s^ ^iiy (vgl. E. Babelon: Les Monnaies et la 
Chronologie des Rois de Sidon, Bulletin de corr. hell. III— V 1891). 
Amestratos in Sicilien war ursprünglich Am-aschtaroth: Volk der 
Astarte (Ottfr. Keller, Latein. Volksetym., S. 199).^) In der 
tyrischen Königsliste findet sich als nom. pr. lAaxdqrog (Fl. Joseph, 
c. Ap. XVIII, Dindorf: Med^ ovg "^arccQTog; — bei Ruffinus Fl. 
Joseph, übersetzt von Ruffinus Basiliae apud lo. Frohenium anno 
1523). c. Ap., p. 362: Metus astartus; die Eusebian. Chronic (ed. 
Schoene, lib. I, p. 118, 25: iie^ ov ^^arccQTog). An Met-u-cistart 
[us] (Schröder, phöniz. Sprache, p. 179) „Mann (vgl, assyr. mu^u 
Ehemann) der Astarte" zu denken, ist also nicht gerechtfertigt. 
Es liegt hier das zu Astarte gehörige masc. vor, wie es uns in 
der Mesa-Inschrift als Astar-Kamos: ;237:3 ^ht:5''b d.i. AJf^ar (in der 

• • • 

Grundsprache Aschtär oder Aschtor ausgesprochen), zuerst ent- 
gegentrat (Schlottmann, ZDMG, 24, p. 253). 

Baal und Astarte gehören innig zusammen, beide bezeichnen 
dieselbe vielgestaltige Naturkraft, nur ist die Göttin als empfangend 

') „ Um 80 mehr sollte man erwarten, dass Curtius sich um die Wider- 
legung der sehr positiven Argumente, die für den mit Hecht jetzt immer allge- 
meiner angenommenen Semitismus der Karer sprechen, bemüht haben würde". 
A. V. GuTSCHMiD ; Anzeige von Deimling's Leleger, Jhrb. f. class. Phil., Jhrg. 10, 1864. 

*) vgl. Schröder, phöniz. Sprache, pp. 141, 89: Mutustratum, MvriarQterov 
(Polby.1,24, 11 ; Diod. 23, 9) für Mat-ustrat[um], d. i. n^n;z33^ TMZi^) Gemeinde der 
Astarte. Vgl. auch Baethgen, Beiträge zur semitischen Eeligio'nsgeschichte, 
1888, S. 32. 
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und gebärend, der Gott als zeugend gedacht. Diese Zusammen- 
gehörigkeit ist Ursache, dass man beide in sinnlicher Einheit als 
androgyne Gottheit wieder zusammenfasste, ^) wie es ja semit. 
Sprachgebrauch ist, durch Verbindung zweier Substantiva, des 
einen als Masculinums, des anderen als Femininums die Gesammt- 
heit zu bezeichnen. 

In Karthago verehrte man eine androgyne Gottheit Moloch- 
Astarte, n^rros^ ^^73 (CIS. Fase. 3 p. 331 no. 250, no. 8; 245), welche 
ihren Tempel und Priester hatte. Auf gleiche Weise verbindet 
sich Astarte mit ESmun n^nntis^ ')73'üN (ibid. p. 48 no. 16), dass diese 
Gottheit nicht etwa theologische Speculation, sondern eine leib- 
haftige vom Volke verehrte Gottheit sei, zeigt ein der Tanit und 
dem Baal Chamman [geweihter Votivstein, auf dem sich als 
Weihender nennt: Abed melkard Priester des Eschmun- Astarte 
(vgl. Baethgen, Beiträge). Den in der tyrischen Kolonie 
(Karthago) verehrten Moloch- Astarte , werden wir aber auch mit 
Bestimmtheit für Tyrus selbst voraussetzen können. Thatsächlich 
findet sich auf tyrischen Münzen aus der Zeit Heliogabals eine 
„gerüstete Astarte" (Layard, Culte de Mithra IV no. 3). Es ist 
dies die Venus victrix, welche von der griech. Kunst zwar in 
idealem Typus als Heroine, gepanzert, mit schlankem festem 
Körperbau dargestellt wird, ihrem Wesen nach aber von der 
bärtigen 2) cypr. Venus Amathusia (Macrob. Sat. 3, 8) nicht ver- 
schieden ist. Sie trägt deutlich die Züge des Ares und der war 
nach ältestem griechischen, wie röm. Mythus ihr Gemahl, Die 
cypr. Griechen fassten also den als AStar mit der Astarte 
verschmolzenen Baal der Phönizier als Ares auf Deshalb führt 
Ares ebenfalls die Bezeichnung argdriog. Auch KamoS wurde 
sicher als Ares gedacht, wie schon der spätere Name der Moabit. 
Hauptstadt „Areopolis" zeigt. Auf dort geprägten Kaisermünzen 
(bei ECKHEL III 394) ist er nach localem Typus mit Schwert, 
Schild und Lanze, zwischen Feuerfackeln, auf einem Cippus 
stehend dargestellt; ebenso setzt Astarte mit der Lanze — und 
dies gilt als durchgängiger Typus der Venus Victrix — den einen 
Fuss auf eine kleine Erhöhung. 



') Vgl. i Baal bei den LXX (Hos. 28, Zeph. I. 4; im NT Röm. 11, 4), 
Lenormant. La Voie sacr^e 359 A. 2. Layard: Venus XXX: 

') Suid. s. V. *A(fQO&(Tr}, TiXauovai dk «i5t^ xal yivnov f^/ovaav. 
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Wenn Köhler (Athen. Mitt. IX, S. 158, Jahrb. d.K. deutsch- 
arch. Inst., Bd. VII 1892, IV. Heft 1 893) den „labraundischen Götzen" 
mit dem Labyrinth in Kreta, dessen Gottheit stierköpfig war, in 
Verbindung bringt, so haben wir aufs neue einen Beweis, dass 
Zeus Stratios eine Verbindung aus Moloch und Astarte war, denn 
Philo Byblius berichtet uns, dass Astarte zum Zeichen ihrer Herr- 
schaft ein Stierhaupt aufgesetzt habe: ^^ardqrri de r fxeylavri yiat 
^evg Jriixaqovg [6 n. Gruppe] xat ^'^doydog ßaaiXeug d-ecZv eßaoilev- 
ov TTig /cJ^org Kqovov yvwfij] 7] de ^^arcxQTri e7ted'Y[/,e rf^ idl(f '/£cpakfj 
ßaciXelag TtaQaariixov "^ecpaXriv xavqov (Euseb. praep. evang. Dindorf 
I, 10 § 31). Eine in Paris (Bibl. nat.) befindliche Münze von* 
Corycus (Cilicien) zeigt uns Astarte mit dem Stierkopf (Layard, 
Culte de Mythra, pl. III, no. i). Neben Zeus Stratios findet sich 
in Karlen alter Astartekult; in einer Inschrift aus Mylasa (C I Gr. 
vol. 2, p. 476 c, no. 2393 f 7, 2693) wird ein '^ leqevg ^^(pQodirrig 
^TQavelag genannt. Die Städtenamen ^ ^(pqoöiolag in Karien und 
Cilicien ("^(pQoöialag 7c6hg Kii.r/.iag Tceqi ijg ^ uiXe^avdqog b TtoXvig- 
TcoQ ev TiT) 7ceQi KiXrMag <paolv otl ^WTtvQog q)riaiv avrriv cltio Tf;g 
^^(pQodiTrig yie/.Xf o&aL Steph. Byz.) dürften auf alten Astartekult 
schliessen lassen. Eine Münze von Aphrodisias (Karien) zeigt 
uns eine aufirecht stehende weibliche bekleidete Gestalt, deren 
Haupt der turmartige Kop^utz schmückt ; oberhalb ihrer' Hände 
befindet sich der Halbmond, zu ihren Füssen sind zwei Löwen 
angedeutet. Eine Mondgöttin mit den Attributen der Kybele^) 
(Layard, Culte de Mithra, pl. III A i). Zu Aphrodisias war 
aber auch ein Heiligtum Jiog yiaßqavvdov xat Jiog fieyiOTov (C I 
Gr. no. 2750). Im Gebiete der Stadt Stratonikeia ((x^'xAijrat de 
OTto 2TQaTovr/.rig rijg ^ ^vTi6%ov yvvar/.6g Steph. Byz.), welche ur- 
sprünglich XQvoaoQig, dann ^ Idqidg oder ^EicavYiaia (Steph. Byz.) 
hiess, lag Lagina; daselbst bestand ein Kult der Hekate^), der zu 



*) Hesychius: Kvßr}xrj. 17 fJiijiriq raiv d-efxv ymI rj ^AifQO^fTrj, Kvßqxrj xal 
SQrjtxrj B^v&iv, oi ^k ^Aqtifiiv, Photius 8. V. Kvßrjßog. Xuq(ov 6 Aa/LUf/axrft^og 
Ttp^ *A(fQoJ{Trjv vno 4^Qvyaiv xal Av^oSv xvßtjßrjv X^yaad-tti, 

*) Die bis jetzt bekannten Inschriften aus Lagina erstrecken sich über einen 
Zeitraum von mehr als 2 Jahrhunderten. Die ältesten gehören ohne Zweifel in 
das 1. Jahrhundert v. Chr., andere fallen in die Zeit der Antonine und des 
Sept. Severus, einige gehören in noch spätere Zeit und zeigen, dass der Kult 
der Hekate noch um die Mitte oder den Ausgang des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
blühte (BuRSiAN, 66. Supl. d. n. Folge. Griech. Epigraphik S. 49). 



— 47 — 

Ehren man alljährlich die Hekatesien feierte.^) Ein Hase, 2) so 
erzählte man, der dort seine Zuflucht gesucht, habe Veranlassung 
zur Gründung des Heiligtumes gegeben. Dies lässt uns aber 
vermuten, dass jenem Kulte der Hekate alter Aphrodite- oder 
Astartekult zu Grunde gelegen habe, denn der Hase ist ein der 
Aphrodite heiliges Tien Nonnus (XXX, 45) nennt Hekate 
„Mutter der Kabiren"; in einer Inschrift aus Stratonikea (Le Bas 
& Waddington, Asie Min. no. 527; vgl. Welcker, I 709) wird 
ein 2aixo[d]Q(^yiiov erwähnt. Dass die im Gebiete von Stratonikea 
verehrte weibliche Gottheit eine „Aphrodite" war, zeigt der Kult 
der ^^g)Qodirrig JSrQaTovrMdog in Smyma (Mitt. d. arch. Inst, Athen, 
XVI, S. 133. CIGr. no. 3156, 3137); die männliche Gottheit war 
XqvadcDQ (Strab., XIV, 2, § 25). Bezeichnend fiir die eigentliche 
Bedeutung der ^^q)QodiTri JSzQavela ist das Wort: JSzQarri. Ttoqvri 
(Hesych., Lex.; strata mulier, meretrtx\ lectum, Stratum wird man 
zur Erklärung allerdings nicht herbeiziehen). Wie jede Buhlerin 
Kadistu (die Geweihte seil, der Göttin Ktar), wie ßtar als Göttin 
der Preisgabe selbst Kadütu genannt wird, ebenso wird Astarte 
bezeichnet als Ttoqv^, Für die Gleichsetzung von orQccriog, ^r\^y 
oder n^n"ü5^ haben wir sogar einen keilinschriftlichen Beweis, in- 
dem in der Inschrift des Antiochus Soter V R 66. Col. II, 26 dessen 
Gattin 2TQavo-viyiri genannt wird As-ta-ar-ta ni-ik-kul 

Der Karische Zeus ist also eine androgyne semitische Gott- 
heit, er ist ein Moloch- Astarte, eine Verbindung, welche von den 
Semiten als Kriegsgott verehrt wurde. Sein Namen ^xw$ d. i. 
^uiGTaQTogj ^TQOLTtJv War den Griechen späterer Zeit nicht ver- 
ständlich und wurde mit Bezugnahme auf den kriegerischen 
Charakter dieser Gottheit zu öTqaTiog umgedeutet.^) 

^) BöCKH CIGr. no. 2693. 'J^xwTiyi/ manifestum est pertinere ad cultum 
Garicum Laginis in Stratonicensi terra institutum, ubi quot annis Hekatesia 
oelebrantur etc. 

*) vaov yccQ rtv^avrig ol Kä^sg xr^v d-eov ^uyivlriv ixakfOtev dno rov (fvyovrog 
(i^ov ixet, xccl T« ^Exurrjaia reXovvrag ovrojg ütvofxaaav, (Steph. Byz. s. v. 

*) Auf ähnliche Weise haben die Griechen semit. Ohamirach n73!l d. i. 
.^ilii«to,y erbrannt, welches sie als Bezeichnung des Locaies der Erdfeuer am Janar- 
dagh vorgefunden hatten, mit Anlehnung an ihr /(fiaiQa zum bekannten Fabel- 
tiere ausgebildet, dem sie, wegen des BrüUens der Vulkane, Löwenhaupt und 
Bimst, wegen der Lavaströme einen Drachenschweif gaben, dem sie mit Rück- 
sicht auf ihr /{fdctiQa in der Mitte noch eine Ziege zusetzten. (Vgl. Schoemann, 
Hesiod-Theog; 163, Ritter, Erdkunde XIX S. 752.) 



'^.... 
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Der karische Kriegsgott führt aber nebst der Lanze auch 
das Attribut Vulkans, den Fäustel; er muss also eine dem Vulkan 
nahe verwandte Gottheit gewesen sein. Nachdem wir denselben 
als phönikischen Gott erkannt haben, liegt es nahe, mit Rücksicht 
auf seinen Namen XQvadcoQ, den von Philo Byblius in seiner 
Anthropogonie — jener Geschichte der Erfindungen, die derselbe 
unter Benützung einer dem siebenten oder achten Jahrhundert 
V. Chr. angehörenden griechischen Uebersetzung, nach einem 
phönikischen Gedichte kosmogonischen Inhaltes verfasst hatte i) 
— erwähnten Xqvocjq zur Vergleichung heranzuziehen; xQO^oig di 
tOT€Q0v TcoXXolg ciTtb r% ^Yipovqaviov yeveag yevead-at ^^yqta %at 
*^^kieay rovg aygag y.al aXeiag evQerag, i^ wv xXrjd'rjfyaL äyqevTag 
%al aXieig' i^ wv yevead-aL dvo adeXq)Ovg aidriQOv eigerag y.al trjg rovrov 
eqyaaiagy wv d-dreqov rbv Xqvowq Xoyovg da'/.riaaL %al erccitdag mxl 
liavTeiag' eivat de rovrov rov ^'Hipaiarov, evQeiv de %ai dyKcavQOv 
y.al diXeag %ai OQfiidv %ai ox^Siav, tz qwrcv t€ tkxvtwv dvd-qw- 
Ttwv TtXevaai' öio Y.al wg d-ebv alrcv fterd d-dvarov eaeßdo&rioav, 
12) Y^aXetad-at de dvrbv Y.al Jia ixeiXi%LOv' {Euseb, praep, evang, 
I, 10, § II, 12. DiNDORF. p. 43). Dass mit dem „Jäger" nur 
ESmun-Adonis, der auf der Jagd seinen Tod gefunden hatte, ge- 
meint sein könne, wird man nicht bezweifeln. Mag man nun 
den griechischen Namen Meilichios durch Anlehnung an nh-ü 
(Seefahrer, so Ewald) oder an Melek, d. i. Melkart, erklären, 
jedenfalls wird Melkart, der Stadtgott von Tyrus, damit gemeint 
sein (Baudissin, Studien, II, S. 174). Der Xqvowq Philo's, der 
tyrische Stadtgott, ist also Hephaistos ; er ist Erfinder der Schiflf- 
fahrt, mithin Kahire (tvqwtov re Ttdvvwv dvd-QWTtwv TtXevaai (vgl. 
EuSEB., praep. ev., I, 10, 14. DiND. p. 44 : ovtol {Jwa/.ovQOi, 1] KdßeiQOi 
i) KoQvßavreg, 1) 2aiÄod-Q^y£g) tcqwtol rtköiov evQOv (vgl. O. GRUPPE, 
griech. Kulte und Mythen, S. 398). Zeus XgvodwQ (d. i. Moloch- 
Astarte) wurde in Karthago verehrt, mithin muss es auch in 
Tyrus einen derartigen Kult gegeben haben. Derselbe führt ein 
Attribut des Hephaistos, war also nicht allein Kjriegsgott, sondern 
auch Hephaistos. Xqvowq und XQvodwQ decken sich also. Be- 
züglich der Deutung des Namens herrschte schon zwischen He- 
siod und Diodor keine Uebereinstimmung. Während nämlich der 
erstere den Namen erklärt : 6 6* doQ xquoblov exev iievd xbqoI (pihjßoi 



») O. Gruppe, griech. Kulte und Mythen, S. 385, vgl § 38. 
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(Hes., Theog. 283), leitet Diodor denselben ab von TtXovxog : ort 
XQvadcjQ, 6 Xaßcjv cltio tov tcXovtov xrpf Ttgoariyogiav (DlOT>,IVy 17). 
So viel steht fest, dass der BegrüF „Gold" den Hauptbestandteil 
des Namens gebildet habe. Es liegt hier oiFenbar die griechische 
Übersetzung eines phönikischen Götternamens vor, den man sich, 
ähnlich wie ^niD^ durch CTgaTiog, mundgerecht gemacht hatte (vgl. 
SCHOEMANN, Hesiod. Theog. 159). Dieser Name aber liegt uns — 
wie ich glaube — in seiner ursprünglichen phönikischen Form, 
als Namen einer Bergesspitze Kariens, welche rings von Kulten 
des karischen Zeus umgeben ist, vor. Ich meine „Kadmos". Mit 
önp Os^en hat dieses Wort allerdings nichts zu thun. Eine der- 
artige Erklärung, ganz abgesehen davon, dass sich ein entsprechen- 
der Eigenname im Phönikischen bisher nicht gefunden hat, giebt 
schon deshalb keinen Sinn, weil die Phöniker einen für sie im 
Westen liegenden Berg nicht als Osten bezeichnen konnten. 
Auffallend ist der Wechsel von Kadfiog, K^AM (Gerhard, Etrusk. 
u. camp. Vas. pl. c. 1—4) und KA22M02 (Wien. Vorlegebl., c. VII 3, 
Sp. 841 f) von y^adfiiXog und xajjuIAoc; ^), welch' letztere Form die 
Autorität des Kallimachos für sich zu haben scheint (Varro I, 
L 7, 34 und Statins Tullianus bei Macrobius, Sat. 3, 8, 6). Die 
Griechen haben also das betreffende Wort k-d-m, k-ss-m und k-s-m 
aussprechen gehört. Nicht Dip, sondern DnD muss man also zur 
Erklärung von Kadmos heranziehen. ^X}^ heisst „Gold" und ist als 
phönikischer Eigenname erwiesen (CIS no. 159): 

DnD, ein Sohn des FaramelQ\ Sohn des Abtl, findet sich auf einer 
Inschrift aus Safa (Halevy: Les inscriptions du Safa; N. Joum. 
as. 7 (ser.) t XVII, 1881, p. 202); üra vergleicht Halevy mithebr. 
ön? „Goldstaub". Dasselbe findet sich als nabatäischer Eigennamen 
und ist als Lehnwort auch im Altägyptischen nachgewiesen wor- 
den (DÜMICHEN, Z. f. äg. Spr., 1872, 44). KagiiiXog ist alsobNDnD 
d. i. „Gold ist Gotf' oder der „Gold-Gott**, Thatsächlich hat sich 
ein Amulet zu Windisch (Schweiz) gefunden, welches die Auf- 
schrift 2) CASM, nebst myst. Bezeichnungen samothrakischer 

*) vgl. die Dioskuren-Kabireninschrift von Imbros auf einer weissen Mar- 
mortafel mit Fronton eingerahmt, über der Thür der Kirche des heiligen Andreas 
eingesetzt. %ho\ fxiyäXoi,, d-iol ^[v]vkto{, ia/VQQol xal Kita^nkt avn^, naT[ex]oc etc. 
K. Keil, griech. Inschr. Philologus 1863, 2. Suppl.-Bd. p. 601. 

•) M. MoMMSEN (Inscr. Helvet., p. 115, no. 30); Orelli (Inscr. lat., no. 440). 

Friedrich, Eabiren. 4 
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Kabiren trägt. tniD würde aber ein griechisches -Mxd^fi-og erwarten 
lassen. Die Phöniker konnten indes statt DnD auch dn^ (x-rf-^) 
gesprochen haben ; die Erweichung des n zu n ist wenigstens 
durch Karth. 92,5, wo sich ND^nn gleich hebr. itiD^i^n findet, er- 
wiesen. Es findet sich femer: Jader (nom. pr. masc.) gleich bibl. 
^y, femer Idon-ius gleich in"» bibl. inj cf 'Irav-og; endlich Ad- 
herhal Aderbai neben Atherbal ^rdgßag gleich b?5 'nny „cultor 
Baalis" (SCHRÖDER, phöniz. Sprache, S. 107). DnD kann also von 
den Griechen auch als öiD gehört worden sein (vgl. OxTF. Keller, 
Latein. Volksetymonologie, S. 288). Aber auch yi-g- fj. und %-aa-ix 
lassen sich als Varianten für DnD vermuten: „Unter den Semiten 
war es das Kulturvolk der Kananäer, welches, seiner frühzeitigen 
Bildung entsprechend, am frühesten sowohl zu der geschleiften, 
aspirierten Aussprache der Muten b, p, g, k, d, t (als v/y %d ^) als 
auch zu der stärkeren Verschiebung der platten T-laute (d, t,t, 
n n ::) in die entsprechenden Zischlaute (z s §, t "ö D it) überging. 
Wenn nun schon der hebräische Dialekt, soweit hinauf man ihn 
verfolgen kann, ein starkes Eindringen der Zischlaute zeigt, so 
wird die phönikische Weltsprache, die weit verbreitete, welche die 
weichen Laute so entschieden bevorzugte und in dem späten Zeit- 
alter der Inschriften gewiss alle Phasen der im Semitischen mög- 
lichen Sprachentwicklung schon durchgemacht hatte, mindestens 
in demselben, wahrscheinlich aber noch in viel höherem Maasse 
zur Assibilation der dentalen Drucklaute fortgeschritten sein, so 
dass man mit Recht von einem „punischen Gezisch" reden konnte. 
Vielleicht deutet der Umstand, dass in den neupunischen Inschrif- 
ten der Buchstabe n dem Zeichen für die Sibilanten sehr ähnlich 
geworden ist, darauf hin, dass n von den späteren Puniem als 
Sibilans gesprochen wurde" (Schröder, 1. c, S. 112). Es lässt 
sich also Kadmos als semitisches Wort in völlig befriedigender 
Weise erklären. Der Goldgott ist aber auch Erfinder der Schrift. 
Auch diese milesische Überlieferung, welche sich in letzter Instanz 
auf Hekataios zurückleiten lässt (vgLCRUSiuS, Kadmos bei ROSCHER, 
Lex., S. 874), scheint lediglich aus einer Deutung des Namens 
Kadmos geflossen zu sein. s:nD verwandt mit nns bedeutet eigent- 
lich eng an einander reihen, sowohl schreiben (wie nriD) als zu- 
sammendrücken; im Arabischen hat es die Bedeutung verbergen, 
geheimhalten, verhehlen (assyrisch katämu), daher wohl 0^? Fein- 
gold bezeichnet als dcis sorgsam Verwahrte; davon wird hergeleitet 
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Dn^p in den Überschriften von Ps. i6, 56 — 60 (Luther: güldenes 
Kleinod), welches auch als Lied tieferen Sinnes oder grossen 
Wertes gedeutet werden kann. Vgl. neuhebr. DnM Epigramm. 
Man könnte nach LXX (orriXoyQaipla) unter Dnpp ein „Inschrift- 
gedicht" verstehen, d. h. ein solches, welches ganz oder teilweise 
zu Inschriften diente, wie etwa Ps. 16 in Davids Palast (Gesen, 
Lex. 1886, S. 460). Kadmos von Milet ist also auch „der älteste 
Historiker" (vgl. Crusius, 1. c. 873). Bezeichnet Kadmos Gold, 
so ist es erklärlich, dass ein Fluss diesen Namen i) führen kann, 
wenigstens für Kleinasien war dies eine passende Bezeichnung, 
wo bekanntlich früher viele Flüsse Goldsand geführt haben. Ein 
vom Mesogisberge herabkommender Fluss, an welchem Mastaura 
lag, hiess x^ixrao^ag^). 

Der Drang, edles Metall zu finden, trieb die Phöniker durch 
die Thäler ins Innere Kleinasiens. Wo sich Edel-Metall nach- 
weisen lässt, dort finden wir auch Spuren von der Anwesenheit 
der Phöniker. Östlich von Abydos, am Rhodios stromaufwärts 
in den Vorbergen des Ida lag Astyra und dort befanden sich 
Goldgruben xQvoeia t^ovra^ a vvv OTcdvid ioviv (Strab. XIII i, § 23, 
C. 591), aus denen auch Priamos seine Reichtümer geschöpft hatte. 
Die Anlage der Bergwerke geht aber auf die Phöniker zurück, 
denn Astyra ist gleich rrihirs^ (Schröder, phönik. Sprache 135 A 9. 
vgl. Olshausen, Rhein. Museum f Philologie VIII, 1853, S. 323), 
Stephan. Byz. kennt auch ein Astyra in Phönikien bei Arados, 
in welchem eine Athene tdoTVQig verehrt wurde ^). Abydos selbst 
wird mit phönik. »nh?! Arbeit, Bergbau (Olshausen 1. c, S. 326, 
vgl. Pönulus) zusammenzustellen sein. Wir haben also ein Gold- 
bergwerk mit einem Astarteheiligtum, an der Küste den Hafen- 
ort Abydos, von dem aus das gewonnene Metall verschifft wurde. 
Im nord-östl. Winkel des adramythen. Meerbusens lag, ursprüng- 
lich wohl am Meere selbst, die Stadt lAtyQauvTviov', in nord-östl. 
Richtung von dieser Stadt lag in der Abdachung des Ida Andeira; 
daselbst wurde, wie Strabo (XIII c. I 56, C. 610) berichtet, nach 



*) vmqxHTtu dl rr\g noXetag oqog Kudfjiog, i$ ob xal 6 Avxog ()€T, xal akXog 
ofimvvfiog T(ß oqh (Strab. XII 8, 16, C. 578). 

*) noTUfiog Sl [dia\ f^^arjg rrjg nolnag [MaaTuvqa] ^h /Qvaicofjag kfyoutvog. 

Steph. Byz. 

*) eari xal noXig ^oiv{xrjg xc<t "u4(}itSov, h \] hiuäro /; ^^d-rjvn ^Aaxvoig, 

Steph. Byz. 
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Gestein gegraben, das gebrannt zu Eisen wird, das mit einer ge- 
wissen Erdart geschmolzen, Zink entfliessen lässt und mit zuge- 
setztem Kupfer das sogenannte Messing (ytQafio) giebt. Hadrumetum 
ist gut phönikisch und findet sich im Pönulus (DTiTai'nnn Schröder, 
1. c. 179). Unterhalb Andeira findet sich ein der Andirensischen 
Göttermutter heiliger Tempel (Strab. XIII 2, 67, C. 6 1 4).j Am selben 
Meerbusen unter dem Ida Trlrjalov ö^ euS-vg ro ^Adqaiivrnov lag ein 
anderes ^LiöTvqa mit einem der Artemis von Astyra heiligen Haine: 
aloog Trjg ^OTvqrivrig ^gzefudog ayiov (Strab. XIII c. I § 51, 
C. 606, vgl. Steph. Byz. s. v.^!^aTVQa)^)j nicht weit davon ein 
Chrysa (Strab. XIII 2, 65, C. 613). Also auch hier ein Bergwerk, 
ein Hafenort mit phönikischem Namen und Kulte der phönik. 
Erdmutter. Am selben Meerbusen Kiad^iqvri und dazu gehörige 
Kupferbergwerke: IvtaQ airrjg iv rrj ixeaoyaiq ro re tov xaXY.ov 
fthallovy unmittelbar bei Kiad^rpfri, auf dem Vorgebirge Pyrrha. 
aber befand sich ein Heiligtum der Aphrodite (Strab. XIII 
I, 51, C. 606). Gold fand sich im Sipylos und Bermios, Erz 
zwischen ^'Araqva und Pergamon (Strab. XIV 5, § 28, C. 680) 
Pergamon aber war aber von alther ein Sitz der Kabiren (Pausan. 
I, 4. rjv vifjiovzai o\ JJsQyaixrivol %aßeiqo}v leQCcv cpaOiv elvai t6 ccqxcuov 
avrol di ^Qxddeg d-eXovaiv eivai tcov o/xot TriXeq)^} diaßdvrcov ig 
tr(v i^oiav) und in den Städten des Gebietes von Troia wurden 
die Kabiren ebenfalls verehrt [i^dhoTa ixev ovv ev Arnxvi^ yuxt 
'll^ißgcij Tovg Kaßelqovg vif^iaad^ai avfißeßri^/.€v^ aXXd Y.al iv Tgoiq yiard 
7t6Xeig (Strab. X 3, § 21, C. 473). Der vom Tmolus herabfliessende 
Paktolos führte einst Goldstaub mit sich 2). Das ganze vLarayie/iavfxhri 
genannte Gebiet scheint einst reich an Erzen gewesen zu sein. 
Zu Hierapolis gab es überdies eine Mineralquelle, welche fiir die 
Färberei ganz wunderbare Eigenschaften besass (Strab. XIII 4, 
14, C. 630). Auf den Münzen dieser Stadt erscheint das Bild 
eines in kurzem Rocke gekleideten Mannes, der in der Rechten 
eine Schale, in der Linken ein Doppelbeil hält^). Wir werden 
nicht irren, wenn wir in demselben unsem XgvadcoQ [XQvadQyKddfiog 

*) Ein Uqov ^AarvQrp/ijg in diesem Astyra erwähnt auch der falsche Skylax 
S. 36, ed. Hudson, vgl. Baudissin, Studien II, 210. 

^) Q€i (f* 6 JT((XT(aX6s «7i6 Tov T/Litakov, xtcraif^gtav ro Ttaltuov ijjtjyibia 
XQvaov nolv- vvv (f * ixX^Xoinf. ro iprjyf^n (Strab. XIII 4, 5, C. 625) ; vgl. /Qvasta 
€/ovT(c, a vvv anccvia laxiv i^av((X(afx^va, xccx^unt^ rä iv T(p T/LKoXfp rä n€Ql tov 
naxjiaXov (Strab. XIII C. 1, 23, C. 591). 

•) GüTSCHMiD, Rhein. Museum, XIX. Jhg., S. 401. 
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wieder erkennen, den Stadtgott von Tyrus, der in Kleinasien zum 
Schutzgott des Bergbaues geworden war und dementsprechend 
den Fäustel als Attribut erhalten hatte; durch seinen Namen 
„Gold" wird er mit dem edelsten der Metalle, welches man aus 
dem Innern der Erde zu Tage förderte, in Beziehung gesetzt. 
Deshalb ist Kadmos bezeichnet als der Erfinder der Bergwerke: 
Kddfxog yäq b 0oivi^ hd-orofilav e^evQS 7,ai iieraXXa %qvoov xa tzsqI 
To Tlayyialov iTtevorjaev oQog (Clemens Alex. Strom. I, i6, 75, 
vgl. Strab. XIV, 5, § 28, C. 680, Herod. VII, 12); in Phönikien 
hat er die Steingruben (Lapidicinae. Theophr., ap. Plinius, Hist. 
nat. Vn, 57), in Böotien die Kupferbergwerke eröffnet. Die 
phönikischen Bergwerke auf Thasos hatten auch Herodot's Be- 
wunderung erregt (Herod. VI, 47). Die Phöniker verstanden 
aber nicht allein sich das Rohmaterial an Erzen zu verschaffen, 
sie waren auch Meister in der Bearbeitung desselben. Bekannt 
sind die Erzeugnisse phönikischer Goldschmiedekunst, welche in 
den Annalen ägyptischer Herrscher erscheinen und die bizarrsten 
Formen aufweisen. Vasen mit Ziegen und Löwenköpfen und 
andere Goldschmiedearbeiten mit einer übertriebenen Menge von 
Thierfiguren und ägyptischen Ornamenten stammen wohl meist 
aus Tsahe, dem eigentlichen Phönikien (W. Max Müller, Asien 
und Europa nach ägyptischen Denkm. 1893, S. 183). Erzeugnisse 
der Metalltechnik waren also ein wichtiger Handelsartikel der 
Phöniker. Der Absatz dieser Erzeugnisse, welche am Nil ebenso 
gesucht^) waren, wie im Zweistromlande 2) und an den Höfen 
syrischer Dynasten, war für die Phöniker um so nutzbringender, 
da sie den Bergbau in eigener Regie betrieben. Der Bergbau 
war also eine hervorragende Quelle ihres Reichtums, es kann 
daher nicht befremden, dass ihr Baal — wie er für eine glück- 
liche Seefahrt Sorge zu tragen hatte, in Kleinasien sich auch zu 



*) ,^A.uf die Kunst der Asiaten können wir nur aus ihren Einwirkungen 
auf die ägyptische schliesscn, woraus sich natürlich wenig Positives ergiebt. 
BloB die Meisterschaft der Groldschmiede haben die Ägypter oft zur Anschauung 
gebracht. Die rühmenden Erwähnungen der „vielen Gefässe" in den Annalen 
bezeugen, dass diese Industrie Eigentum besonders Dahi'-Phönikicns war und 
erwähnen sowohl Kunstw^erke in Gold und Silber als die gewöhnlichen getriebenen 
,,G^fä88e von Eisen und Kupfer", mit welchen die Fabriken der Phöniker nament- 
lich den östlichen Markt beherrschten". W. Max Müller: Asien luid Europa 
nach altägypt. Denkmälern 1893, S. 3C6. 

•) Vgl. Franz Reber, lieber altchaldäische Kunst (ZA II, 36). 
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einer dem Hephaistos der Griechen nahverwandten Gottheit aus- 
gebildet hatte, man nannte ihn schlechthin nach dem kostbarsten 
Edelmetalle, welches der Bergbau lieferte, „Goldgott". 

Frühzeitig muss auf Lemnos die Kunst geübt worden sein, 
das Rohmaterial der Erze in Kunstgegenstände aller Art umzu- 
wandeln, denn unstreitig auf diese Kunstfertigkeit der Lemnier 
bezieht sich die Erzählung, welche Hephaistos der Thetis macht 
(Homer, II. XVIII, 400) von seinem neunjährigen Aufenthalt auf 
dieser Insel und von seiner Verfertigung vieler Utensilien und 
Schmucksachen : 

TTjOv 7ta^ elvccereg %dh/.evov daidaXa TtoXXdy 
TtOQTcag re yvafiTtrdg d^ eXr/,ag %dXvMig re Y,al oqixovq. 
Da die einstige Anwesenheit der Phöniker auf Lemnos, ganz ab- 
gesehen von dem dortigen Kabirenkult, auch aus anderen im 
folgenden zu besprechenden Momenten gefolgert werden muss, 
so wird man — da die Insel selbst Erze nicht besitzt — kaum 
fehlgehen, wenn man annimmt, dass das an den Küsten ringsum 
zu Tage geförderte Erz von phönikischen Schiffen nach Lemnos 
transportiert worden^) sei, um hier zu Kunstwerken aller Art 
verarbeitet zu werden. Lemnos also, die ^HcpaiaTov vi^aog, die 
Werkstätte des Hephaistos, war die Stätte, wo phönikische Gold- 
schmiede bei feurigen Essen, hinter dem Ambos mit Hammer 
und Zange ihrem Handwerk oblagen. Von ihren Göttern wird 
gesagt elai de riroi ^'Hepaiaroi ij Tiraveg (Photius). Nach dem 
Attribute der Zange, welches sich auf einigen Kabirenmünzen 
findet, werden die Kdßeigoit auch Kaq/dvoi (d. i. „zangenartige 
Fessel") genannt (Hesych.). 

Noch erübrigt es einen dritten Namen des Karischen Zeus 
zu besprechen, nämlich * Oooyo). Ich habe schon auf die Münzen 
von Hierapolis verwiesen, einer Stadt, welche etwas nördlich vom 
Kadmosgebirge, in unmittelbarer Nähe des xarazexat'jUfiVij genann- 
ten Gebietes lag. Eine mit kurzem Rocke bekleidete Gestalt 



^) Zwischen Troia und Lemnos besteht ein reger Verkehr: Evvriog (Sohn 
des Jason), „der gute Schiffer" treibt mit Sidon und den Griechen vor Troja 
Handel, letztere versieht er mit Wein (Hom., IL VII, 467 f.). Von den Griechen 
kaufen die Lemnier kriegsgefangene Trojaner als Sclaven (Hom., IL XXI, 40). 
Aus dem Besitze des Thoas stammt uQyvQHov xQOTTJQa, t(t vyfj,^vov^^ J'aQa 
ix^TQK /(ivSaviv. — Derselbe ist phönikisches Fabrikat iml JkSovig noXvSafdaloi 
ti t'joxfjauv, Hom., IL XXIII, 740 f. 
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trägt in der einen Hand den Hammer, in der andern eine Schale, 
das letzte Attribut würde auf Dionysos oder Asklepios-ESmun 
schliessen lassen. Da dies eine besonders weinreiche Gegend 
war^), so werden wir der Weinkanne den Vorzug geben, um so 
mehr, als sich auf Münzen von Thessalonike eine ähnliche Figur 
findet, welche ebenfalls den Hammer trägt, in der andern Hand 
aber ein Rhyton hält (MiONNET, t. I., p. 490 — 504; Suppl., t. III, 
pl. 118— 171; Müller -Wieseler, Denkm. d. alt. Kunst, 1. 11 
pl. LXIII no. 819 und 820). Die betreffende Göttergestalt führt 
also die Attribute des Hephaistos und des Dionysos. Nachdem 
wir den semitischen Charakter des karischen Zeus erwiesen haben, 
so werden wir zur Erklärung des „barbarischen" Waoyo) ^i^D her- 
beiziehen; naiö prt. riDto (^ogeh, vgl. assyrisch Sigu^) heisst „herum- 
taumelnd, berauscht vom Wein (Jes. 28, 7; Pr. 20, i), auch von 
sinnlicher Liebe (Pr. 5, 20), ebenso yy^i, hin und hertaumeln (vgl. 
Gen. 6, 3 Da-on: wegen ihres Sinnentaumels). Dies wären Be- 
zeichnungen, welche dem dionysischen Attribute vollkommen ent- 
sprechen würden. Der karische Zeus, der tyrische Hephaistos, 
XgvadwQ (XQvatüQ)-KddiÄog ist also auch ein Gott des Weines und 
wurde durch 'ny^iH (d. i. ^aSogeh, und mit der dem Phönikischen 
eigentümlichen Trübung des a zu o: 'oSogeh) als der „Taumelnde" 
bezeichnet. Wie nach Kadmos, so ist auch nach ihm ein Berg Ka- 
riens, genannt: Mesogis (rra^TS), denn der Gott der Semiten wohnt, wie 
selbst die Ägypter wussten (vgl. W. Max Müller, 1. c. 309), 
aut Bergen ! Am Fusse des Mesogisberges aber liegt ein Niaa, 
der Geburtsort des Dionysos h 

Der phönikische Baal hatte also auch dionysischen 'Charakter: 
en Syrie, Moloch et Melqarth, peut-etre uniquement ä cause de 
Tassonance de leur nom avec Tepithete de MeiUxiog que recevait 
Dionysos, le Baal qui sur les monnaies de Tarse, de Nagidus, de 
Mallus et de Soli, ainsi que de Zaytha de Mesopotamie, tient des 
raisins et des epis, enfin le dieu compagnon de TAtergatis de 

^) diCxvwTui $h xa\ ßod-QOc rgdg, ovg (fvaccg xaXovaiv, oaov TerjaQaxovra 
uXXriXfav ^uaTfang ara&iovg' vn^Qxevvrai (f^ X6(foi rga^elg, ovg eixog ix rtuv dva- 
(pvari^ivTtav aeatOQfvffd-cu fivSQtov, ro d' tvnfinaXov rifV Tocavrrpf vnaQ/eiv yijv, 
Xaßoi Tig av xui ix rfj? Kaxavniag rtig j^Ma&aiarjg t^ anodt^ xai vvv ccnoMovarjg 
olvov daipiXti xttl xaXov. daTetCofiavoi d^ i"*vf?, aixortog nvgiytvrj tov Jiovvaov 
Xiy€ad-a( (faaiv, ix tcüv toLovratv ^wqImv Tax/LHUQoutvoi (Strab. XIII, 4, 11, C. 628). 

') „Terminus technicus für Busslied, dieses als aus aufgeregter Gemüts- 
stimmung an^"^ yy^) geboren bezeichnet". Zimmern, BBPs. 1 A 2). 
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Bambyce ou Hierapolis, dont le nom indigene etait Hadad et que 
les monuments numismatiques montrent avec les memes attributs 
(F. Lenormant, Artikel Bachus bei Daremberg und Saglio, 
Diction. p. 599^). Nun hat aber LösCHKE (bei L. v. Schröder: 
Aphrodite, Eros und Hephaistos. 1887, S. 83 ff.) nachgewiesen, 
dass der zenonischen Darstellung des Hephaistos eine dionysische 
vorangegangen sei: „Wer ohne Kenntnis der liter. Überlieferung 
die altertümlichen Denkmäler betrachten wollte, der könnte kaum 
daran zweifeln, dass Hephaistos ein dem Dionysos nächst ver- 
wandtes Wesen, ein Glied seines Thiasos war. Denn abgesehen 
von den Darstellungen der Athenageburt sieht man ihn feist nur 
umgeben von Silenen und Nymphen, ein zweiter Dionysos in Tracht 
und Haltung, wie dieser auf einem ithyphallischen Maultier reitend, 
mit Epheu bekränzt, den Kantharos und Rebzweig in der Hand, 
gelegentlich auch von einem Bock begleitet (Br. Mus. 527). 
Man erklärt diese dionys. Erscheinung aus der Situation, in der 
der Gott sich befinde: die Rückführung in den Olymp. Aber 
die Erklärung reicht nicht aus". Das Epos und die ältere Sage 
weiss hiervon nichts. Das Ganze macht den Eindruck „einer 
ätiologischen Erfindung mit dem Zwecke, das Erscheinen des 
Hephaistos im bakchischen Zuge zu erklären. Die Elemente der 
Erzählung: Dionysos Freundschaft mit Hephaistos, die Fesselung 
und Entfesselung der Hera werden uralt sein, nur die Kombination 
der einzelnen Züge ist jung, und, wie es scheint, hat in diesem 
Falle nicht sowohl die Poesie als die bildende Kunst den Gang 
der Sagenentwickelung bestimmt. Ein Rest der ursprünglichen 
Selbständigkeit ist es, dass auf schwarz-figurigen Vasen so häufig 
Hephaistos auf einer, Dionysos auf der anderen Seite der Vase 
dargestellt ist. — Jeder der Götter bildet eine Darstellung für 
sich, die in keinem anderen Zusammenhang stehen, als wenn z. B. 
auf der einen Seite ein Theseus — auf der anderen Seite ein 
Heraklesabenteuer dargestellt wäre. Um einige Beispiele heraus- 
zuheben, so steht auf der Vorderseite der Vase Br. Mus. 527 
Dionysos ruhig da, Trinkhom und Rebzweig in den Händen, und 
schaut wie auf zahllosen Bildern dem Treiben seiner Satyrn und 
Mänaden zu. Um Hephaistos, der auf der Rückseite reitet, kümmert 

^) Auf einem neupuniachen Votivdenkmal für Baal Chammän (Neopun. X, 
nach Schröder's Zählung (Numid. IV bei Gesenius), b. die Abbildung bei 
Gesexius, Monunienta Taf. 23. Baudissent, Studien II, 216. 
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er sich gar nicht, denkt nicht daran, seinen Platz zu verlcissen, 
um jenen zu führen. Auf der Amphore Gerhard A.V.B XXXVIII, 
steht Dionysos auf der einen Seite in omamentaler Ruhe höchstens 
mit seinem Löwen beschäftigt, der vor ihm sitzt, während auf der 
anderen ruhig Hephaistos seine Strasse zieht. Er findet den Weg 
zum Symposion auch ohne Dionysos, und was er braucht, hat er 
bei sich : ein Silen trägt ihm den Weinschlauch nach, ein anderer 
verkürzt ihm den Weg durch sein Flötenspiel, die Weinkanne aber 
hat er, da er die Hände nicht frei hat, sondern Hammer und 
Rebzweig tragen muss, am Phallos seines Maultieres aufgehängt." 
— „Besonderes Gewicht wird man femer auf die Dekoration einer 
durch Griechenland, Kleinasien und Italien verbreiteten Gattung 
von Feuerbecken legen dürfen, deren Griffe durchgängig mit 
vegetabilischem Ornament oder mit bärtigen, maskenartig stilisirten 
Köpfen des dionysischen Kreises verziert sind (Benndorf, Reisen 
in Lykien und Karien, S. 1 1 ; vgl. CONZE, Verhandig. d. Philologen- 
versammlung in Heidelberg, Leipzig 1866, p. 139, Taf I u. II). 
Satyren erscheinen als Gesellen des Gottes. Der eine hält einen 
grossen Schild, an dem Hephaistos eine Handhabe zu befestigen 
im Begriffe ist, ein anderer poliert eine Beinschiene, ein dritter, 
der sich hinter dem Ofen vorbeugt, neckt einen gnomenartigen 
Alten, der eifrig an einem Helm arbeitet, indem er ihm die spitze 
Mütze vom Kopfe zieht. — Schon auf einem rotfignrigen Bilde 
des V. Jahrhunderts trägt ein Satyr bei der Rückführung des 
Hephaistos eine Zange und mehrere Hämmer. Da Hephaistos 
selbst diese Instrumente bereits in der Hand trägt, ist es wohl 
die nächstliegende Annahme, dass ihm der Satyr bei der Arbeit 
unterstützen wird". — Es ist also der griechische, wie der phö- 
nikische Hephaistos in gewissem Sinne ein Dionysos gewesen und 
diese Seite seines Wesens muss im weinreichen Lemnos (Homer, 
IL Vn, 467) auch Ausdruck gefunden haben. 

Im Kabirenheiligtum bei Theben wurde der Kabir direkt 
als Dionysos dargestellt. Jeder unbefangene Archäologe würde 
an dem hingelagerten, bärtigen, epheuumkränzten Manne auf den 
Vasenfragmente, welches die letzten Ausgrabungen zu Tage ge- 
fördert haben (Mitt. d. deutsch-arch. Inst. Athen, Bd. XIII 1888; 
in. Vasen, Winnefeld, Taf 9), einen Dionysos erkannt haben, 
wenn uns nicht die Beischrift lehren würde, dass dies die Ab- 
bildung des „Kabiros" sei! Aus dem gleichen Gesichtspunkte ist 
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femer zu betrachten eine ganze Gruppe von im Kabirion ge- 
fundenen Vasen, auf denen Silene und Mänaden dargestellt sind 
(1. c. Taf. lo). Dass sich übrigens orphische Elemente um den 
ursprünglichen phönikischen Kern in Theben angesetzt haben, 
ist ja denkbar und wurde von O. Kern erwiesen. (Die boiotischen 
Kabiren; Hermes 1890.) 

Hephaistos und Dionysos streiten um die Insel Naxos (Schol. 
Theokr. 7, 149). Stesichoros dagegen dichtete von grosser Freund- 
schaft der beiden und wie Hephaistos dem Dionysos auf Naxos 
für seine Gastfreundschaft einen goldenen Becher geschenkt habe. 
Der tiefere Grund dieser Fabel — wie Preller (I, 144) bemerkt — 
ist die Beobachtung des Naturlebens, denn überall wächst im 
Süden der beste, der feurigste Wein in vulkanischen Gegenden, so am 
Vesuv, auf Ischia, am Aetna, auf Santorino; eine Beobachtung, 
welche die Phöniker in Karien's xaTaxexafjUfiVij, am Mesogis, und 
im vulkanischen Lemnos jedenfalls früher gemacht hatten. Dionysos 
führt auf Naxos den Beinamen ixeiXi^iog (Andriscus, Verf nax. 
Gesch.; Agasthenes bei Athen III 5); Zeus ^eiXi%ioq aber hiess 
auch der phönik. Hephaistos-X|Oi;(;(('^, der Stadtgott der Tyrer. 

„Kaum für einen anderen der phönikischen Götter ist die 
solare Bedeutung so deutlich, wie gerade für Melkart — den Gott 
von Tyrus und seinen Kolonien" (Baudissin, Stud. II, 152 A 2, 
DiOD. XX 14), daher ist es erklärlich, dass auf den Münzen von 
Hephaistia (Eckhel, Doctr. num. vet. t. II p. 5 1; Mionnet, 1. 1 p. 431 
no. 3) an Stelle unseres Hephaistos-X^vtrw^ das Haupt des ApoUon- 
Helios erscheint. 

Da der tyrische Stadtgott als Herakles bezeichnet wird 
MelyiaÖQog Y,at ^JF/joaxAtjg Philo Bybl. b. Euseb. praep. evang. i, 
10, 27; DiND., S. 46; DiOD., 20, 14), so muss auch der karische 
Zeus XQvadcoQ'K.a,dmoSy den wir als tyrischen Stadtgott Xqvüwq 
erwiesen haben, eine dem Herakles verwandte Gottheit gewesen 
sein. Das ganze Gebiet zwischen dem Mäander und Hermos ist 
vulkanisch und wurde ebendeshalb ÄaTaxcxat^^tVij genannt. Da^ 
Kadmosgetlirge bildet sozusagen den Scheitelpunkt eines vul- 
kanischen Dreiecks^); hier war das Heim des Typhoeus (HOM., 

^) ag/erat. (f' ^x Mvaiag 6 "EgiAog , l^ oqovs Uqov rrjg Jiv^v^rp^rig , xal (fta 
rr^ KceraxexttVfi^vris eis tr,s 2ktQ$iavriv (f^Qerac (StrAB. XIII 4, 5, C. 626), Vgl. 
xal ri KaTttXi)utvfA.^vrj 6^, r]7ifQ vno ^v&div xul Mvaduv xtcr^/ertti, (fe« roiavTu xivu 
Tij? TiQoarjyoQiag TfTu/iyx« raurrig' [vgl. ev&Qvnrog T€ yng lartv r) yi" xal ijja&VQa, 



— 59 — 

II. 2, 783) eiv u^QifÄOig, od'i (paat Tvqxjoiog e/A/ievaL evvdg). Die. Be- 
wohner von Hierapolis nun hätten, so heisst es in den Ileqio&a 
0iXi7t7cov Tov äftoaroXov von alten Zeiten her die Schlangen C^tpeig) 
und die grosse Schlange exidva verehrt und die Bilder derselben 
angebetet. Echidna selbst ist die Tochter des Chrysaor und der 
Kalliroe : „Der Vater ist trotz des griechisch gemodelten Namens 
gewiss identisch mit dem karischen Nationalgotte, dem Zeus 
XQvaaoQiog oder XQvaaogevg (CI Gr., 2720)^). 

Damit stimmt Hesiod überein (Theog. ed: Zwyqaq). IAA. 
ßiß. V. 295 fF.): 

H o €T€X aAAo 7ctk(x)Q0Vj a/irjixavov ovoe soii^og .... 
(T/r^i' evi yXacpvQiTt, d-eiriv Y^axeqocpQOv ^'E%idvaVj 
riiAiav fXEv vvfÄq)ri i'kr/.coTcida 'MxXXiTCfXQrfiv, 
Tj^iav S* avT€ TtelcoQOv ocpiv deivov te fj,€yav te 

aloXov lufuriari^y Kad-erig V7td i^evd-eac yairig 

7} o BQVT 6v ^QiixoiOiv VTto %<rov(x kvyQTi h%iovai 
Als Gemahl der Echidna erscheint Typhaon (Tri de Tvq)(iovd 
(paoL /Aiyrif.i€vaL sv cpilorrfUL v. 306), Sohn der Gaia und des Tar- 
taros (v. 820), der ebenfalls als Schlange gedacht worden zu sein 
scheint, wofern die Verknüpfung seines Namens mit aramäisch 
ysi: (Otter, Gruppe, 1. c. 577) richtig ist. Nun spielt eine Epi- 
sode des phönikischen Götterkampfes, welchen Philo Byblius uns 
nach einer griechischen Uebersetzung aus dem 8. od. 7. Jhrhd., 
welche selbst auf ein phönikisches kosmogonisches Gedicht zu- 
rückgeht, überliefert hat, ebenfalls im Arimerlande. Typhon wird 
als Bundesgenosse des Pontos und Kronos genannt. Da Pontos 
dem Demarus, Kronos seinem Vater Uranos gegenübersteht, so 
muss der Gegner Typhon's Herakles gewesen sein. Überein- 
stimmend nach Philo und dem vorauszusetzenden phönikischen 
Gedicht ist: dass Herakles den Typhon bekämpft und von diesem 
betäubt wurde, femer, da^s der Begleiter des Herakles der Arznei- 
gott ESmun gewesen, der ein Mittel erfindet, ihn vom Scheintod 
zu erwecken. Gerade dieses sind — wie Gruppe betont (1. c. 383) 



nltigrjg n aXfxvQiöiov xal evfxnvgojTog iart, ibid. § 17] fj r« 'Pikn^ikffiut, 1/ TiQog 
ffvrj nohs (Strab. XII 8, 18, C. 579). ovx oxvovat, cf^ xal r« f^ern^if AIkk'cv&qov 
xäi uivdtüv anrtvd^ vnovouv Totavra xnl &icc t6 nlrld-os rtov h/uvtSv xal notttfXMv 
xai Tovg noXXa/ov xfvd-^Mvag rr^g ytjg (Strab. XII 8, 19, C 579). 

*) Alfred v. GuTSCHMro: Die Königsnamen in den apogryphen Apostel- 
geechichten. Rhein.. Museum XIX Jhg., S. 401. 
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— Begebenheiten, welche bei Philo einen unlöslichen Bestand- 
teil des grossen Götterkampfes bilden. Nach jenem phönikischen 
Gedichte erscheint also Herakles als Bekämpfer des Typhon. Bei 
Nonnos, der in seinen Dionysiaka ebenfalls den Kampf gegen 
Typhon behandelt und ebenfalls wie Philo aus einer griechischen Vor- 
lage geschöpft haben wird, die in letzter Linie auf jenes voraus- 
zusetzende phönik. Gedicht zurückgeht, erscheint Kadmos (wie 
bei ähnlicher Gelegenheit Herakles, vgl. Crusius b. ROSCHER, 
Lex. Art. Kadmos 848) als Bekämpfer des Typhon. Kadmos 
und Herakles decken sich also! Wie der griechische Kunstmythus 
von Herakles durch den babylonischen Izdubar beeinflusst wor- 
den war, so scheint die^ auch der Fall gewesen zu sein bezüg- 
lich des tyrischen Herakles, der mit Bes (Besä) identisch ist. 
Man liess sich bisher meistens durch die Angabe sehr später 
Stellen (LD IV, 65, 85 etc.) täuschen, die ihn als arabischen Gott 
bezeichnen^). In Ägypten erscheint derselbe erst im N. R. in 
offizieller Verehrung. Er wurde jedoch schon lange vor 2000 
beim Volke verehrt, denn Fl. Petrie hat unter den Resten der 
zwölften Dyn. in Kahun zweimal seine Figur gefunden. Sein Name 
ist wohl ägyptisch, seine groteske Gestalt ist aber nichts als eine 
Entstellung des babylonischen „Nimrod"-Typus, wie manche der 
ältesten Bilder beweisen, die ihn als Löwen Würger {Aid. phoL 
mus. Boulag. pl. 8, und Berliner Statuetten) darstellen. Die baby- 
lonische Gedrungenheit artet in eine unförmliche Zwerggestalt 
aus, die furchtbaren Muskeln Nimrods werden Fettwülste, der 
finstere Gesichtsausdruck wandelt sich in ein wildes Grrinsen, die 
hinten überhängende Löwenhaut wächst an, so dass Ohren und 
Schweif die einer Katzenart werden. — Schon früh hängt die 
Zunge heraus. Diese Entartung des missverstandenen babylo- 
nischen Stiles entstand schon bei den Westsemiten 2). Gleich Nim- 
rod wird Bes als Beschützer gegen reissende Thiere und Schlangen 
betrachtet, und überall erscheint seine Fignr als Amulet. (W. Max 
Müller, Asien und Europa n. altäg. Denkm. 310). 

P^hönikische Weihegeschenke in der Grotte des Zeus auf dem 
Berge Ida in Kreta zeigen uns ebenfalls die Gestalt des Herakles- 
Izdubar-Melkart als Löwen töter: Ai soliti animali veri o fantastici 



*) J. Krall Jhrb. d. allh. Kaiserhauses, Wien 1889. 
'') Besä als Trinkgefäss phönikischer Provenienz schon unter Sety. (W. Max 
Müller 1. c. 307.) 
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e sostituida la grande fignra del dio cacciatore di mostri, il 
prototipo assiro-fenicio deir Herakles greco. Questo h rappresen- 
tato nel Tatto in cui ghermisce un leone per le zampe ed alzandolo 
sopra il capo sta per lanciarlo in aria, mentre col piede sinistro 
calca la cervice d'un toro fiirente: due motivi che hanno trovato 
poi tanta parte nel mito ellenico degli ad-la, (Afuseo italiano 1888, 

10 p. 709.) Die Darstellung des Gottes auf Bronzeschilden aus 
Kreta trägt einen ausgesprochen assyrischen Charakter: II dio ha 
nude del pari le gambe e gli avambracci; il torso ed il resto del 
corpo sono coperti da una specie di tunica ricamata aderente alla 
vita come una maglia e stretta ai fianchi da una fascia o cintura 
con cinque giri. Le folte masse di capelli che scendono fin sulle 
spalle e la barba spuntata son divise in parechie serie di ciocche 
arricciate e la musculatura delle gambe ed delle braccia mostra 
quel trattamento esagerato che si riscontra si frequente in una 
classe ben nota di monumenti statuari assirici. (Museo ital. 1. c.) 

In Besä ähnlichem Typus erscheint der tyrische Stadtgott 
auf den sogenannten Kabiren-Münzen von Cossura (Florez Me- 
dallas de Espana Tab. LVI, no. 9, 1 6). Ebusus oder Iviza (Gesenius, 
Mon. phoen. 39 XII, vgl. Gerhard, Abhandig. und kleine Schriften 

11 538), auf denen eine Gestalt mit Schurzfell bekleidet erscheint, 
in der Rechten einen Hammer schwingend, in der Linken eine 
Schlange haltend ; auffallend sind die gebogenen Beine, das Haupt 
schmückt ein strahlenähnlicher Fedemschmuck. Häufiger und 
mannigfach erscheint dieselbe Gestalt als Kriegsgott. 

Diese Abbildungen bestätigen die bisher gewonnenen Ergeb- 
nisse nach jeder Richtung. X^voonaq ist Hephaistos und Kriegs- 
gott (Stratios), ebenso erscheint die Gottheit auf den angeführten 
Münzen charakterisiert als Hephaistos durch Schurzfell und Ham- 
mer; er ist aber auch krummbeinig, wie der Hephaistos der Oktv^- 
chen: £;ono3TO(5tW, ^iiq)iyvrieig (II. 18, 395) genannt wird. „Noch 
imlängst hat man allerdings geglaubt, dass die bildende Kunst 
die Lahmheit des Hephaistos nie zum Ausdruck gebracht habe. 
Aber genauere Betrachtungen lehren, dass sicher auf jonischen 
Vasen des VI. Jhdt., wahrscheinlich auch auf einigen attischen 
die Füsse des Gottes anormal gebildet sind. Auf einer der so- 
genannten Lokalhydrien sind die Beine des zu Dionysos Füssen 
reitenden Hephaistos auffallend krumm, beide Füsse aber gerade- 
zu verkrüppelt, indem sie zurückgebogen erscheinen" (LöSCHKE 
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bei Lv. Schröder, 1. c. S. 91). Wie XQvadtoq führt der Gott auf 
den Münzen neben Fäustel die Lanze. Durch seine zwergartige 
Gestalt, seine krummen Beine, den federartigen Kopfputz, durch 
die Schlange in seiner Hand ist der Gott als Besa-Herakles 
charakterisiert, „denn gerade der kindliche schlangenwürgende 
Herakles ist der reine ägypto-phönikische Zwerg Bes" (W.Max 
Müller, 1. c). Nicht der. „wackelnden und flackernden Natur 
der Flamme" (Preller, GM. I, 141), sondern dem Besa-artigen 
auf Lemnos verehrten phönikischen XqvawQ dankt der griechische 
Hephaistos seine krummen Beine. Chrusaor-Kadmos ist also Hera- 
kles, der Stadt gott derTyrier. Herodot berichtet uns (III, 37), dass 
die Kabiren von den Phönikem als Pataeken, so dieselben auf 
dem Schnabel^) der Dreiruderer führen, d. L als Pygmaeen dar- 
gestellt worden seien. Da nun Herakles, wie wir wissen (Pausan. 
VII, 53), als Pataeke dargestellt worden ist, so muss Melkart 
(Herakles), der tyrische Hephaistos-Xjot'trc''^, der mit dem karischen 
X^i?craw^-Kadmos identisch ist, von den Phönikern als Kabire ver- 
ehrt worden sein. Nicht blosser Zufall wird es sein, dass sich in 
Abydos, der Hafenstation des phönikischen Goldbergwerkes zu 
Astyra, Inschriften zu Ehren des Gottes Besä gefunden haben 
(A. H. Sayce, Mai 1889 in PSBA XI, p. 318). 

Es lässt sich aber auch Zeus Chrysaor für Lemnos nach- 
weisen: Ein gewaltiger feuerspeiender Berg, der Mosychlos, er- 
hob dort einst sein Haupt. Wie Kleinasiens xarax€x«yjU6VTj, muss 
auch Lemnos der Schauplatz gewaltiger vulkanischer Eruptionen 
gewesen sein, denen schliesslich der Mosychlos selbst mit dem 
ganzen östlichen Teil der Insel zum Opfer fiel. Damit stimmt 
die Angabe des Pausanias (VIII, 33, 4), dass die unmittelbar bei 



„Nave con cinque rematori e parte d^altra scena inferiore. — Le due 
estremitä sono fortamente ricurve e la prora porta due appendici sporgeoti a 
guisa di rostri. A poppa si dirizza un idolo o ^oavov dalle forme rigide coUe 
braxx^ia aderenti al corpo e ripiegato al gomito, la cui testa h perduta. Accanto 
al simulacro etc." (Museo italiano 1888, p. 729,2), vgl. iari yug tov ' IlipcUarov 
TbiyaXfia (d. i. Ptah.) totai 4>oivvxriiousi, JlataixoTat, ^fUfiqiOTitxov, Tovg ol 'PoivcxeS 
iv t^ai TiQWQyai Tü}v TQiriQibiv TiiQvayovai (Herod. III, 37). Ob die Beea-artig 
dargestellten Kabiren, deren Gestalt in der That geeignet war, die Heiterkeit des 
Perserkönigs in hohem Grade zu erregen, welche das Gallion der phönikischen 
Kriegsschiffe zierten, deren Schutzgottheit sie waren, nicht schliesslich mit zur Sage 
vom Klabaudermännchen beigetragen, wäre in Erwägung zu ziehen (vgl. Jensen, 
Zwergsagen aus Nordfriesland, Zeitschr. des Vereins f. Volkskunde II 1892, 409). 
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Lemnos gelegene Insel, der Aufenthaltsort Philoctefs, welche also 
einst mit Lemnos zusammengehangen zu haben scheint, durch 
einen Orkan in's Meer versenkt worden sei. Heute noch kann 
man unmittelbar östlich der Insel eije ganze Reihe teils blinder, 
teils emporragender Klippen beobachten, welche ein zusammen- 
hängendes System bilden und Reste dieses gesunkenen Teiles 
der Insel sein dürften. Diese vulkanischen Vorgänge auf Lem- 
nos, deren Opfer Mosychlos geworden war, sind uns sogar in 
mythischem Gewände überliefert. Der Name des feuerspeienden 
Berges hat absolut kein griechisches Gepräge, sofort denkt man 
an semitisch bn«5, welches schallnachahmend zur Bezeichnung 
rauher Töne, d. h. schreien, (ass. ^ahalu = rufen, im Hebr. vom 
Löwen, als dem Brüller, abstr. pro concr.) gebraucht wird: 
bnu373 deckt sich also mit Mosychl-os und heisst der ,3rüller**, für 
einen feuerspeienden Berg thatsächlich eine passende Bezeichnung. 
Schon durch diesen Namen ist die einstige Anwesenheit einer 
semit. (phönik.) Bevölkerung für Lemnos erwiesen. 

Dieser Name ruft uns aber sofort einen andern, jenen des 
Ungetümes mit drei Leibern, drei Köpfen, mächtigen Flügeln, auf 
dem Eilande ^Eqvd^ua in Erinnerung, dessen Name (von yrjgvtj) 
ebenfalls als „Schreier, Brüller" erschlossen worden ist. 

Hesiod (Theog. 287) nennt ihn TQiyucpalov, d. h. der Berg 
hatte drei Spitzen, während dementsprechend das in drei Teile 
gegliederte Bergmassiv als sein Körper erscheint. FelsschrofFen 
können als Bewaffnung, Schilder, aufgefasst werden. Die mächtigen 
Flügeln, welche Stesichoros hinzufügt, sind der Rauch, der be- 
ständig den Häuptern entsteigt, sich teilweise auf die Bergrücken 
senkt, vom Winde massig hin und her bewegt, sich doch nie vom 
Rumpfe — d. h. dem Berge — trennt. Ein alter ind. Mythus 
in der Mäiträyani Samhilä — auf welchen L. v. Schröder 
(Aphrodite, Eros und Hephaistos, S. 69) verweist, erzählt, dass die 
Wolken ursprünglich die Flügel der Berge gewesen seien, die 
ihnen durch die göttliche Macht abgeschnitten, doch immer noch 
gerne zu ihnen hinziehen, gleichsam von den Bergen sich ange- 
zogen fühlen. ^ 

Immer ist er Herr von grossen Rinderherden, recht fetten, 
strotzenden Kühen [ßovaiv btc elXiTtodeaaij Hes. Theg. 290) und 
Ochsen von purpurroter Farbe {Elxe de cpotviy.Sg ßoag, Apoll. 
cII, 5, 10), welche unter der Obhut eines Hirten Eurytion, d. h. 
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des Strömers und eines zweiköpfigen Hundes OgS-Qo^j d. h. des 
mit frühem Morgen Wachen, welcher von der ^'Exiöva abstammt, 
stehen (w r^v /JotooAog Evqvtiiov' q)i')M^ de ^'OQd-Qog b tlviov öiyLtfpaXog 
i^ ^Extdvrjg yxti Tvcpwvog yeyewr^iitvog. Apoll, ibid). 

Wer je das Fliessen rotglühender Lava über scheinbar be- 
waldetes und grünes Terrain, dessen Erhebung imd Senkung, 
das in fortwährender Bewegung befindliche rote Lavaband in 
kleine Teile trennt, beobachtet hat, dem kann nicht dunkel sein, 
was die „purpurfarbigen Kühe" des Brüller*s zu bedeuten haben. 

Ungemein verständlich wird der ganze Mythus, wenn wir die 
Hes. Schilderung von Typhon, der ebenfalls als ein Ungetüm 
dargestellt wird, zur Vergleichung herbeiziehen. Auch dieser wird 
wie Geryon als Riese geschildert: mit Händen, Füssen imd loo 
Schlangenhäuptem: 

Ov xeiqeg fxev aaTtroi, stv la%vi tQyf.iaT ex^tvai, 

xal Ttodeg a'/xtf^aTOL '/.QateQOv d-eov' 6X de oi ioiacov 

r;if f-z/MTOv KSipakal oipiog, deivoio dQci'ÄOVTog, Hes. Theog.823 ed. Zograph. 

Auch wunderbare Laute konnte man hören: 

qxjjvai d^ iv ycdarjatv laav öeivfjg y^cpai.fjOi v. 829. 

Man hört das Gebrüll von Stieren: 

akkoTE o avTS 
zauQOv eQißQvxBCü, fjiivog aa%tTov, oaaav ayavgov v. 832. 

Dann wieder ertönt das Gebell eines Hundes: 
aXXore ö^ av a'/,vXd7£aaiv eoi%6xa, d-avjiaT^ ay^ovaaiy 834. 
Jetzt hört man den Hüter pfeiffen: 
aXXoTe d^ av ^olteax, V7tb d^ i^eev ovgea fiaKgci, 835. 

Man konnte also die „roten Rinder** des Geryon brüllen, 
den sie bewachenden Hund Orthros bellen und den Hüter, der 
den Abfluss der Lava hübsch in Gang zu halten hatte, den 
„Strömer" i^lgmicov) „pfeiffen** hören. 

Geryon's Stallungen befinden sich in der Gegend der Nacht 
und des finsteren Aides in einer schwer zugänglichen Höhle, deren 
schon die ältesten Dichter gedenken: Die Lavamassen kommen 
aus dem Innern der Erde, dem Heim der Todten (MevotTiog öi 
F/Kel tag ^'^dov ßoag ßoo'Kcov FriQvovr] to yeyovog ctTtryyeiXev. Apoll. 
II, V, 10) avad-fÄiti €v riegoevTL (Hes. Theog. 294). Ist schon die 
Uebereinstimmung der Schilderung der vulkanischen Vorgänge 
in Kleinasien und Lemnos auffallend, so wird dieser Umstand 
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noch erhöht, wenn wir die Abstammung des Geryoneus ins Auge 
fassen: Er ist ein Sohn des Zeus Chrysaor und der Kalliroe: 
Xqvocxcoq ö^ IVcxe TQiy.eq)aXov FriQVOvfa^ 
lii%d^elg KaXXiQOTj y^ovQrj y,lvTOV ^Q'/£avolo, Hes. Theog. 287. 

Er ist also ein Sohn des phönik. Hephaistos und — für die 
Insel sehr bezeichnend — einer Okeanide. Typhon wird von 
Herakles (Kadmos) bekämpft. Ebenso erliegt Geryoneus im 
Kampfe dem Herakles. 

Der Vater bekämpft den Sohn, ein Motiv, w^e es in den 
phönik. Götterkämpfen häufig wiederkehrt. Herakles-Melkart er- 
scheint hier überdies als ein wohlthätiger Gott, indem er als He- 
phaistos die verderblichen Erscheinungen seines Machtgebietes 
bekämpft. Er ist ja Löwentödter wie Izdubar und vulkanische 
Erscheinungen wurden auch unter dem Bilde des Löwen gedacht 
{aXXore (5' avre Xeovrog avaiöea d-vf-iov tyovvog^ Hes. Theog. 833). 

Geryon hauset im „Rothland" ^EQc&eia, Lemnos aber hiess 
in alter Zeit ^Id-dXri [IJokvßiog ö^ ev TQia/^oarfj TevccQvr] keyei ^l- 
d^dleiav Trjv Ariiivov y,al€ia&ai, Steph. Byz.] „die Glühende". 

Die ältesten Nachrichten vom Kampf des Herakles gegen 
Geryon finden sich bei Hesiod. Um das Jahr 720^) also, da 
die Griechen bereits festen Fuss in Sicilien gefasst hatten und 
griech. Seefahrer die Kunde vom Ausbruche des Aetna nach 
Boiotien bringen konnten, muss diese gewaltige Katastrophe auf 
Lemnos sich bereits vollzogen haben. Es scheint hier eine zu- 
sammenhängende Reihe vulkanischer Erscheinungen vorzuliegen, 
welche, in Kleinasien's Kaüa/.e'/,avf.itvri beginnend, sich nach Lemnos 
fortsetzen, denen sich vielleicht ähnliche Erscheinungen in Tiryns 
und der Ausbruch des Aetna anschlössen. Herakles treibt die 
Rinder westwärts. Die Ansicht Buttmann's (Museum der Alter- 
tumswissenschaft I 1807, S. 506, dem sich Preller I, 145 an- 
schliesst), dass der Berg erst um die Zeit Alexanders seine 
Thätigkeit eingestellt, resp. im Meere versunken sei, vermag 
ich nicht zu teilen. Nikander nennt in seinen Theriacis (v. 472) 
die Berge Saos und Mosychlos. Der Scholiast des „Nikander*' 
bringt als Erklärung hiezu eine Stelle des Antimachos: 
— ^Hq)aiaTov q)Xoyi eÜKeXov, ry ^a riTva'/.€i 
/lai^(x)v d^QOTCLxaig oqeog y.OQV(pfjai Mooixkov, 

*) Christ, bei Müller Handb. d. klass. Altt.: Gesch. d. griech. Litt. S. 
Ö9, 1889. S. 84, 1890. - Hesiod. Theog. 860, nach Schoemann «idvgi- = Ahvriq 

Friedrich, Kabiren. 5 
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t)araus zu schliessen, dass noch zu Antimachos Zeit der Vulkan 
existiert habe, geht deshalb nicht an, da wir den Zusammenhang, 
in welchem die angezogenen Verse standen, nicht kennen, der 
Dichter aber von einem längst vergangenen Ereignis, wenn es 
die Situation fordert, als von einem noch fortbestehenden sprechen 
kann. Allem Anschein nach dürften diese Verse aber dem meist- 
bekannten Gedichte des Antimachos der ^vöri entnommen sein, 
einem Werke, in welchem derselbe unglückliche Liebesverhält- 
nisse aus mythischer Zeit schilderte, um sich über den Verlust 
seiner Geliebten zu trösten. 

Mit dem Verschwinden des Mosychlos hatte aber die Sage, 
welche hinsichtlich der Schilderung des Mosychlos als gewaltigen 
Riesen, mit seinen roten Kühen, dem Orthros und Eurytion 
sich natürlich gebildet haben muss, als der Berg noch in voller 
Thätigkeit war, an welchen Kern anlässlich des Versinkens der 
Kampf des Herakles angeknüpft worden war, den localen Halt 
verloren. Ungebunden umherflatternd wurde sie zunächst nur 
allgemein in das Westmeer, dem Orte, wo Helios ins Meer hinab- 
steigt, wo Hades wohnt, später noch an die Küste von Lusitanien, 
kurz ins Fabelland verwiesen. Als die Griechen selber weiter nach 
Westen vordrangen, wurde mit dem Herabsinken der ursprünglich 
rein mythischen Anschauungen des Okeanos auch der Sitz des Ge- 
ryoneus in bekannter gewordenen Gegenden lokalisiert. Be- 
zeichnend ist es, dass ein Kult des Melkart in der Stadt 
Gades den Anlass bot, die Insel Erytheia gegenüber dem 
Flusse Tartessos zu fixieren, (vgl. Voigt, Art. Geryon bei 
Röscher Lex.) 

Mosychlos, der feuerspeiende Berg auf Lemnos, von den 
Phönikem als Brüller bezeichnet, ist wie Echidna ein Kind 
Chrysaors, des karisch-phönikischen Hephaistos. Auch Sophokles 
nennt die allgewaltige Glut des Mosychlos „Hephaistos Werk": 
To Tcay^qaih^i oeXag *^ Hq^aia c6vevA.Tov (Philokt. 986). Durch den 
Sohn dürfte auch die Anwesenheit des Vaters für Lemnos be- 
zeugt sein. Durch das Vorhandensein eines Labyrinthes in Lemnos 
(Rhode, res. Lemn. S. 14, vgl. O. Crusius, N. Jhrb. f. Phil, und 
Paed. 123, S. 300) ist aber auch die Anwesenheit des „labraundischen 
Götzen" (vgl. Köhler, Athen. Mitt. IX, S. 158, Jahrb. d. k. 
deutsch-arch. Inst, Bd. VII 1892, IV. Heft 1893), der ja mit Zeus 
Stratios-X^t'traw^ identisch ist, für Lemnos erwiesen und hierdurch 
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ist auch die Verbindung zwischen Lemnos und dem phönikisch- 
karischen Götterkreis hergestellt. 

Die weibliche Gottheit der lemnischen Triade müsste nach 
den bisherigen Ergebnissen der Untersuchung die phönikische 
Erdmutter sein. Nicht weit von Lemnos entfernt lag die Insel 
XQvarj (uivjiivov yctQ tvXovv aTtelxsv ov ttoXvv Xqvoyi vraog (Paus. VIII 
33, 4). Aus Sophokles (Philoktet v. 194)^) erfahren wir, dass die 
Nymphe XjotVtj auf dieser Insel einen Altar gehabt habe, bei 
welchem Philoktet von der den Bezirk der Nymphe hütenden 
Schlange gebissen worden sei, weil er dem Altar derselben zu 
nahe gekommen sei oder nach dem ScHOi.., weil er, die Liebe 
derselben verschmähend, von ihr verflucht worden sei. Nach 
anderen Angaben war dieselbe Athene. Ihr Idol zeigt zwei 
Sterne auf der Blrust, die man auf Sonne und Mond deutet 
(Wecker I, S. 160); Auch für die taurische Artemis wird sie ge- 
halten (O.Müller, Orchom. p. 310, Dorier 1. 1, 381; Gerhard, 
Gt. Myth., § 330, 4). Nach einer J^otiz bei Steph. Byz. wäre sie 
Aiyjivog und nach ihr die Insel genannt worden, sie wird die 
„grosse Göttin" genannt (a/ro r^g itieydkrjg Xeyoitthrig {>eoL Steph. 
Byz. s. V. ylri^vog), ihr zu Ehren werden Jungfrauen geopfert. 
Ihr Kult enthielt orgiast. Elemente und blutige Ceremonien, 
welche auf eine primitive Stufe unentwickelten Naturdienstes und 
auf den Einfluss asiat. Religionsgebräuche hinweisen (Röscher, 
Lex. S. 585). Xqvari muss also die Cabtra, die Gattin des Hephaistos 
auf Lemnos gewesen sein 2). Nachdem aber Chrysaor-Kadmos, der 
Gott „Gold", als Vater des Mosychlos für Lemnos erwiesen ist, kann 
Xqvari „die Goldige" nur seine Gemahlin sein. Dieselbe ist also Astarte, 
die phönikische Erdmutter, welche mit Bezug auf die negative Seite 
ihres Wirkungskreises aufLemnos durch Menschenopfer verehrt wird. 

Die Dienerinnen der Artemis in Lemnos waren Amazonen 
genannte Hierodulen. Noch zur Zeit der Jonier besorgten zu 
.Ephesus Amazonen als Hierodulen den Tempeldienst. Myrina, 
an der troischen Küste, wurde von Amazonen gegründet; in 
Lemnos findet sich eine Stadt gleichen Namens. Chrysaor ist 
eine androgyne Gottheit, beim unzüchtigen Kultus dieser mann- 

*) riis (ofi6(pQOvog Xqvarjg. 1327: XQvarjg neXaaS-eig (fvXccxog. vgl. Schol. 
zur ersten Stelle Eustath. p. 330, 2; Tzetz. ad. Lycophron 911 etc. roi' ?/%• 
XQvarig ßb}fiov\ Dion. Chr. vol. 2, p. 307; Philostr. Imag., p. 889. 

») Vgl. Welcker I, S. 160, A. 5. 

5' 
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weiblichen Gottheit erscheinen die Männer in Weibertracht, die 
Weiber in Männerkleidern und Waffen. Darauf bezieht sich 
Deut. 22, 5, wo dergleichen als Greuel vor Jehova verboten ist 
(Schlottmann, bei Riehm, Hand. WB z. AT I, 127). Während 
man ^^fxaKojv, ^^f^aloviöeg (bei Hdt. 2, 97) noch von ^ova Gürtel ab- 
leitet, hat schon De-Lagarde daraufhingewiesen, dass n5'iT(zonah = 
TtoQVTj) den Armeniern abgeborgt sei^) als Bezeichnung der 
Hierodule. Ammah wird die semit. Erdmutter häufig genannt 
(vgl. z. B. eis 1/3 271, no. 177: nbmb n^nbi N?2Nb rü^b assyr: ummu^ 
auch Hl I, 21 gebraucht für die Erde als allgemeine Mutter). 
^ Aiiat(ßv ist also, wie ich glaube, gleich ^ut^Vij^ 7toqvi\, denn die 
Dienerinnen der Astarte führen oft Bezeichnungen der Göttin als 
Namen (vgl. Kadishl, Buhlerin). 

Aber auch als eine der Vegetation günstige Gottheit muss' die 
Cabira auf Lemnos verehrt worden sein: Blißeta ev Koglv&q) vuxrqjyieL 
'/mI tTtavoe Tovg KoQivd^lovg Xif-uTt %avexo^itvovg d-vaaaa Jrnirirqi %al vvfi" 
(paig ylriiAviaig (Schol. Pind. Ol XIII, 74, LoBECK 1 209). Ihr zu Ehren 
geben sich die Jungfrauen am Gestade den Fremden preis (Argon.). 
Man hat also die Xqvari, die Gattin des XQvötiq^ sowohl hinsichtlich 
der positiven, wie der negativen Seite ihres Wirkungskreises in Lem- 
nos verehrt. Der teils ernste, teils wollüstige Kult der Astarte bei den 
Kanaanäem, heidnischen Hebräern und den Aramäem geht zurück auf 
den Kult der Istar- Astarte, welche, wie wir gesehen (III R 53, No. 2, 
Z. 36 flg.) haben, teils als Göttin des aufgehenden Venus-Sternes 
als kriegerische, als Göttin des untergehenden Sternes, überhaupt 
nach Sonnenuntergang als Göttin der Zeugnng verehrt wurde 
(vgl. ScHRADER, ZDMG. 27, 401). Dem „Sonnenuntergänge" 
scheint die semitische Erdmutter den Beinamen nn'iy (erebah) zu 
verdanken; niy, ass. ^^rebu: untergehen von der Sonne, daher s^n? 
Abend, ist die Zeit zwischen Sonnenuntergang und dem Dunkel- 
werden (Gesen., Lex. 1886). Mit diesem hebr.-phönizischen s'n? 
wurde schon an der Schwelle dieses Jahrhunderts von J. H. Voss 
und später Uckert Europa zusammengesellt und diese Zusammen- 
stellung bis in die neueste Zeit (Kiepert, Ed. Meyer) festge- 
gehalten (ZA I Eb. Schrader, p. 2 1 5). Aber auch Harmonia, 
die Gattin des Kadmos, dürfte einem Beinamen der abendlichen 
Astarte ihr Dasein zu danken haben. „Naania\ die Holde (n?^^:) 

*) Geben., Lex. p. 53. 

*) Harmonia führt den Aphroditekult in Theben ein, denn sie ist selbst 
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nennen die Rabbinen Venus. Sie machen dieselbe zum Kebs- 
weibe des Samael (Mars), welcher in Tyrus gewohnt habe und 
zur Mutter des unzüchtigen Dämons Asmodi"' (ESmun!) (Baethgen, 
1. c. 33). Nach Genes. 4, 22 ist n^^y: die Schwester des Schmiedes 
Tubalkain. ü'^s^j (St. ü3^i) bedeutet: angenehm, lieblich, hold, z. B. 
vom Gesang Ps. 147, i; der Zither: Ps. 81, 3; Mischn. heisst 
^?''?3 geradezu Melodie (Gesen. Lex.). Harmoma scheint also 
lediglich eine Übersetzung von n)33^2, dem Beiworte der Astarte zu 
sein!^) Schon Schröder ist es aufgefallen (Ares, Aphrodite etc., S. 1 8) 
wie stark an der Erscheinung der Aphrodite das „Gold" hervor- 
gehoben werde. Sie heisst nicht nur goldreich TtoXvxQvaog und 
mit goldenem Kranze geschmückt (x^t^roarerjpaj'oc;), sondern sie 
wird auch ganz direkt die „goldene" Aphrodite genannt: xqvaeti 
'^9)^0(5tVe(vgl.Il. 3, 64; 22,470; Od. 8, 337,342; 17,37; i9»54 etc.). 
Man hat jenes Epitheton der Aphrodite entweder einfach als 
„herrlich" oder als „goldgeschmückt" oder auch „goldgelockt" er- 
klären wollen, „aber es lässt sich nicht verhehlen, dass hier 
ein unaufgeklärter Rest übrig bleibt." Anai'tis führte den Bei- 
namen osgedstn, „die goldgeborene, osgiamair, Goldmutter" osgehad^ 
die „goldene" (Mordtmann : über die Keilinschriften in Armenien 
ZDMG, Bd. 31, S. 41 3). Statt der Herbeiziehung „goldener Wolken" 
(Schröder) liegt es doch viel näher, das „Goldige" im Wesen 
der Aphrodite, durch Hinweis auf Astarte- A'^Jaij, die Gattin des 
Goldgottes Chrysaor-Kadmos, zu erklären! 

Xqvot[ ist nach Pausan. IX, 36 i die Gattin des Ares. Es 
erklärt sich also der anerkannt lemnische Ursprung (Preller I, i 42) 
der Verbindung der Göttin des Liebreizes, der goldenen Aphrodite 
(X^tVij) mit dem russigen Schmiede (vgl. Astarte-Naamah und 
Tubalkain); aber auch die Verbindung derselben Göttin mit Ares 
in Lemnos ist nicht nach dem Vorbilde der analogen Verbindung 
in Theben zu Stande gekommen, dieselbe ergiebt sich vielmehr 
von selbst, da Chrysaor Hephaistos und Ares in einer Person ist^). 

Astarte naamah: %9^tio $1 rrj ^AifQodhr^ rag Itkovv/u (ag fj ^ AQfxovta {VwsAN. 
IX, 16, 4). 

*) Chryse wird auf Lemnos als Schlange verehrt. Die Bewohner von 
Hierapolis verehrten die Schlangen, Rhodos hiess 'Offwvaaa (Strab. XIV, 2, § 7); 
Hannonia und Kadmos werden in Schlangen verwandelt/(OviD., Metamph. IV. 565.) 

*) Alter Areskult für Lemnos wurde durch K. Tümpel (Ares und Aphrodite, 
Jahrb. f. klass. Philolog. XI, Suppl. Bd. N. F. 1880) nachgewiesen, vgl. O. Crusitjs 
(Anzg. von K. Tümpels Aufsatz im N. Jahrb. 123, S. 301) : „Es ist merkwürdig 
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Die phönikische Erdmutter wurde als Pataeke, d. h. als Kabire 
dargestellt: Der Kult der paphischen Göttin wurde — wie uns 
Athenäus XV, 5, 3 berichtet — durch ein spannenlanges Bild 
der Venus von Cypern nach Naukratis verpflanzt, welches den 
Kaufmann auf seinen Seefahrten beschützt hatte. Ebenso wird 
der Kult der thebanischen Aphrodite auf ein phönikisches Pa- 
taekenbild zurückgeführt: l^cfQoöiTrjg de Orjßaioig ^odvd eativ ovrix) 
ötj aQxccla loaie '/ml avad-r^^aca "^ ^Qi.iovia^ elval (paaiv [avra], sgyao- 
O-rivat Ö8 auzd 07vd tcov a/^goaTokiiov, a raig Kdöf.iov vaualv rpf ^Xov 
7ve7toiri(.iiva (Pausan. IX, i6, 3). 



2. Die babylonische Kabirentriade in Kleinasien. 

Indes nicht die Phöniker allein waren es, durch deren Handels- 
verkehr religiöse Vorstellungen und Kulte, die in letzter Linie 
auf das südliche Mesopotamien zurückgehen, an den Küsten 
Kleinasiens und den Inseln des aigaeischen Meeres heimisch ge- 
worden waren, auch auf dem Landwege i) drangen über Klein- 
asien Elemente babylonischer Kultur westwärts bis an die Küsten, 
wo sie mit den bereits vorhandenen, verwandten, von den Phönikem 
herrührenden religiösen Elementen eine neue Verbindung eingehen. 

Durch die mitannischen Inschriften gewinnen wir die merk- 
würdige Thatsache, einer frühzeitigen Verbreitung eines Kultus 
des Wettergottes von den nw. Grenzen Arabiens bis an den Vansee 
hinauf und bis an die Gestade des persischen Meerbusens (Jensen, 
ZA VI, 344). Es steht durch Mordtmann „felsenfest", dass 

genug, dass auf der Hephaistos-lDsel Lemnos nicht nur Aphrodite nachweisbar 
— vielleicht gar als Hephaistos Gattin — sondern auch Ares". 

*) . . . not so much in the course of the commercial navigation of the 
seafaring Phoenicians as along the Hittite military^. road from Carchemisch to 
Öardis, and Smyrna, Ephesus and Miletus; for it was by this overland reute 
across Asia Minor that the proto-jonic column and all the arts correlated with 
the Jonic order were carried from Assyria into Greece — if we may rely on 
the cvidence of de Syrian, Rouman and Anatolian sculptures ascribet to them 
they were also the actual propagandists in the course of their conquests and 
commerce of the mythology worship, manners and customs, which — they recived 
directly from Mesopotamia, and in turn transmitted with gradual and continous 
local qualification, eastward into Media and Central- Asia and westward through 
Lydia and Jonia to the Islands and mainland of Greece: G. Birdwood: The 
empire of the Hittites in the History of Art. The asiatic Quaterly Review ; vol 
V no. 0. Januar 1888. 
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Tt(i)'H'bas der Name des armenischen Wettergottes war, der von 
TiSupaS, dem Götterherrn von Mttant, nicht verschieden sein kann 
(vgl. Jensen, 1. c. 165), ebenso ist für Hana(i)-Hiana durch Mir 
(K 2100, Col. I, Z. 8; PSBA XI, 173 fF.), — ein Name, den auch 
Rammän führt — ein gleicher Kult erwiesen. War es so recht 
eigentlich Nordmesopotamien, welches die Vermittlerrolle zwischen 
den mesopotamischen Kulturreichen und dem Westen, d. h. Syrien, 
Palästina und dem NW. Kleinasiens übernommen hatte, so lassen 
sich umgekehrt für die Zeiten noch vor der XVIII. ägypt. 
Dynastie Entlehnungen auf religiösem Gebiete der Kulturstaaten 
aus dem Westen erweisen. „Die am meisten hervortretende Frucht 
desselben ist das Eindringen des Kultes Rammäns, des Wetter- 
gottes. Derselbe ist zweifellos ursprünglich in Syrien heimisch, 
wo er noch in historischer Zeit überall verbreitet war und ist 
über Nordmesopotamien nach Babylon gedrungen. Hier finden 
wir ihn bereits zur Zeit der I. Dynastie von Babjlonien, also vor 
2000 bezeugt, wie er auch in Assyrien neben der Verehrung des 
. Hauptgottes A§§ur eine hervorragende Stelle einnahm. Schon 
der um 1 800 lebende Patesi §am§i-Rammän baute an dem Tempel 
der Rammän gemeinsam mit Aggur geweiht war" (H. Winckler, 
G-esch. 1892, S. 164). Rammän, durch das Ideogramm IM bezeichnet, 
welches (S^. 288) durch Samu, Himmel und irsitti Erde erklärt 
wird, ist der Gott der Himmelsatmosphäre und aller atmos- 
phärischen Erscheinungen [birku Blitz). Er ist aber auch Gott 
der Erde und scheint wie Bil mit dieser identifiziert worden zu 
sein, denn wie dieser führt er die Bezeichnung §adü rabü 
(Zimmern BBPs. 19). Er ist der Grossfürst Himmels und der 
Erde, der Herr der Quellen (btl nakbi) und des Regens (Nebuc. I, 
Col. II, 41, VR 55). Theo Pinches hat in einer vergleichenden 
keilinschriftlichen Götterliste (K 2100 Obv., Col. I 7, 16, 17. PSBA 
XI, 173 ff.) die Angabe gefunden, dass der Gott Rammän unter 
vielen anderen auch die Namen Mi-iri^), A-da-ad (']), Ad-du (16), 
Da-du (17), gehabt habe, die beiden letzten werden durch den 
ausdrücklichen Zusatz MAR,KI (d. i. Westland) als Namen be- 
zeichnet, welche Rammän im Westlande geführt hat (vgl. ZA I 
202, ZK II 162)^). Rammän ist also gleich dem bekannten Hadad 
(vgl. Baudissin, Studien I, 295 ff.). 

Neben Rammän-Hadad findet sich aber auch eine jugend- 

*) ibid. 2, 18: Ti-is-su-up = Eammän. 
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liehe Göttergestalt erwähnt, welche als Sohn Hadads (Rammäns) 
bezeichnet wird. Auf drei Thonurkunden sind uns Eigennamen 
erhalten, welche aus Sohn -\- Ad-du ~\- natan bestehen. Aufge- 
fasst haben die Babylonier die Gruppe unter allen Umständen, 
worüber das vorhergehende Gottesdeterminativ keinen Zweifel 
zulässt, als einen zusammengesetzten Gottesnamen : nämlich „Sohn 
des Adad** (vgl. die Eigennamen ^^n -p i K 15, 18, 20; i K 20, 
I ff., II K 13, 3, 24; II K 6, 24; 8, 7; II Chron. 16, 2), das ist, 
wie jetzt feststeht, Bir-Dadda (Adad) (P. Jensen, ZA VI, S. 69). 
An der Seite Rammans wurde in Babylonien die Sala verehrt, 
welche in dem Grade mit der babylonischen Erdmutter identi- 
fiziert wurde, dass sie dem Marduk als Gattin an die Seite ge- 
stellt werden konnte (Sala sa sdde hirat Marduk II R 57, 33 ab). 
Ihr Name, weist, weil mit /<7/(3!/ wechselnd (II R 57, 33a, III R 68, 
22 c, cf. 67, 34d), auf die Herkunft von einem Volke hin, in 
dessen Sprache — s eine Nominalendung war. Die Mitannier 
hatten eine solche Sprache. Daraus zieht Jensen (ZA VI, S. 69) 
den Schluss, dass Sala^ zugleich mit Rammän importiert worden 
sei. Mit Anunit (K 2100 Z. 2, 34), AStarte (1. c. z. 7 b) wurde 
eine Göttin Sausbt von Mttanni identifiziert, welche sich auch 
mit Sala decken muss, da selbe unmittelbar nach Tt^upas auf 
K 2100, genannt wird. Bei den Aramäern wird die Erdmutter 
als Athär 'nn:? und mit Bezug auf ihren Geliebten als Athar des 
"^ Ate (nns^^rr) d. i. Athär gatis (Derketo) verehrt. Btr-Dadda ent- 
spricht dem ''Ate und nach Ed. Meyer (Gesch.) diesem letzteren 
der kleinasiatische Attes (Attis), allen dreien aber muss Ninib 
gleich sein, denn dieser erscheint bei der Verbindung Rammän- 
Sala, durch seine Bezeichnung als t-lit-ti Mar-tu (IR 32, Col. I, 18)^) 
d. i. Nachkomme der Martu (d. \,Sala) als kindlich gedachte Gottheit! 
Grosser Verehrung erfreute sich Athärgatis, die syrische Erd- 
mutter, zu Bambyke-Hierapolis {^7tiqyiuxai de tov Tcorafiov, i] Bafx- 
ßr^rij r(P '/,al Edeaaav y^ai '^ hqav tcoIiv xakovaiv, ev j] Tifxcüoc tijv 
^vQiav d^ebv zrv ^^cagyaciv. Strab. XVI i, 27). Die Münzen 
dieser Stadt zeigen den Kopf der syrischen Erdmutter, welche 
wie Kybele die Mauerkrone trägt, während ihr in Zöpfen ge- 
flochtenes Haar an die babylonische Göttin erinnert (Waddington, 

^) Vgl. II R 50, Rev. 42 a. b. c. ilu mulu ursag = ilu gallu nrsag 
= ilu Martu und unmittelbar darauf seine Gemahlin bezeichnet durch die 
Ideogramme : Herrin -)- Haus -|- gross (nach dem Vorausgehenden) = D AM.BI.SAL. 
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Rev. num. 1861; 9 fF.). Tauben, Fische in goldener und silberner 
Nachbildung, Symbole der üppigsten Geburtenfülle werden ihr 
als Erdmutter verehrt. Wie die Griechen ihren Gatten Hadad 
dem Zeus gfleichsetzten , so wurde sie von denselben mit der 
Kybele Kleinasiens identifiziert (Hauvette-Besnault; Fouilles 
de Delos. Bullet d. com hellen. 1882, 502, 488 — 489); Athärgatis 
wurde genannt: MiVrj^ Meydlri, Der Löwe ist ständiger Begleiter 
sowohl der Athärgatis, wie der Kybele. Die Stadtgöttin von 
Quade§ am Orontes, der Hauptstadt des mächtigen Chetareiches, 
steht auf einem Löwen. Auf den Tempelwänden zu Boghaz- 
Keui sind die Götter der Cheta, oder jenes Volkes, dem diese 
Bauwerke angehören, abgebildet: advancing in procession from 
the right hand and the left, until they meet face to face in the 
centre of the side of the open rock-cut court opposite the en- 
trance. — the right hand procession being headed by Rhea-Cybele 
[Nana-Istar, Ma] bome on a lion and wearing her turreted dia- 
dem ; and the left by the beloved Attys (Bei, Baal, Papas, Tam- 
muz, Adonis) j[BiRDWOOD 1. c.]. Ebenso wird nach Lucian (de 
dea Syr.) die Göttin von Hierapolis von zwei Löwen getragen 
und die hetit. Kriegsgöttin ^Anat sitzt auf Löwen (de Vogue 
Mel. arch. oriental. 47). Indes bemerkt schon Perrot (Hist 
de Tart. IV, 220): quant aux lions avec lesquels joue ailleurs la 
deesse ce ne sont pas les Phrygiens qui ont eu les premiers Tidee 
de les donner pour compagnons ä Cybele. Unter dem Bilde des 
Löwen stellen die Babylonier die verderbliche Sonnenglut dar: 
„Wie nun der Tag, weil strahlend, weil heiss und weil femer in 
beständiger unhemmbarer Bewegung, mit einem Löwen, eventuell 
irgend einem reissenden Thiere, verglichen wird, wie „Rammän" 
mit einem Tage, so wird die strahlende Venus in einem Athem- 
zuge nisu: „Löwe", barbaru: Leopard und umu, hier wohl direkt 
„Tag", wenn auch mit dem NebenbegrifF des „Gleissenden,Wüten- 
den" genannt. — Ein Leopard, der dahingeht, um sich ein Lämm- 
chen zu holen, bist du. Ein Löwe, der auf dem Gefilde umher- 
streicht, bist du, o Tag! O Mädchen! Du Himmlische (eigent- 
lich zum Himmel gehörige). Der Löwe am Himmel stellt also 
die Sonnenglut des Hochsommers symbolisch dar" (Jensen, Kos. 
489 u. 66). Die Erdmutter, zu deren Füssen Löwen friedlich 
ruhen, ist also dargestellt als eine Gottheit, welche die verderb- 
liche Sonnenglut bändigt. In Phrygien und Lydien wurde Kybele 
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als „Erdmutter" aufgefasst (LuCR. II, 590 — 600), Sophokles leg^ 
(Philoct. 391 fF.) der Gäa, der personifizierten Erde, Attribute 
bei, welche auch der Rhea und Kybele eigen sind ; die von den 
Babyloniem verehrte Göttin war ja Erdmutter xar e^oxrv, wie ich 
im Vorausgehenden erwiesen habe. Kybele ist eine barmherzige 
Göttin, welche wunderbare Heilungen vollbringt (vgl. FOUCART, 
Associations., Inschr. im Metr.), sie ist bezeichnet als eldrvri larqivri. 
Auch der Babylonier flehte zu seiner Gottheit um Heilung von 
körperlichen Leiden: Krankheit, Seuche (?), Ungemach (?), Fieber (?), 
haben ihn aufgerieben, (nur noch) schwach ist sein Seufzen 
(Zimmern, BBPs. 88, 6); Lass weichen Siechtum und Fieber von 
ihm (1. c. 89, Z. ^2). Die Erdmutter wird angerufen als: „Barm- 
herzige, der sich zuzuwenden gnt ist, die annimmt das Seufzen" 
Zimmern, 1. c. S. 9, 12); „Blickst du einen Menschen (erbarmend) 
an, so lebt dieser Mensch" (ibid. Z. 8). 

Kybele gewährt ihren Verehrern auch nach deren Tod 
Schutz; ihr Bild findet sich in den Nekropolen Aeoliens, besonders 
in Cyme und Myrina (E. CuRTius, Mitt. d. Inst. Ath. T 11 1877, 
S. 48, pl. III). Die babylonische Erdmutter aber ist eine „Wieder- 
beleberin der Todten (mubaltfat müuhy. Kybele ist Myttiq d-etSv; 
ebenso führt die babylonische Erdmutter die Bezeichnung ummu 
iläni (Mutter der Götter). Auch ihr zweiter Name 31riTYiQ MeydXri 
erklärt sich aus der Parallele mit der babylonischen Erdmutter. 
Diese letztere ist der personifizierte Erdberg; dieser wurde, wie 
wir wissen, als Ktiburtc „der Grosse" schlechthin bezeichnet und 
demgemäss auch die Erdmutter als „die Grosse", vermutlich durch 
Ka-ab-rat, bezeichnet. Auch Kybele hatte ihren Namen von 
einem Berge erhalten {xa KvßeXa ogr] Steph. Byz.), nach DiODOR 
(III 58, 16) ist KvßeXri und „Berg" gleichbedeutend! i) Aber auch 
die Kabiren haben nach Stesimbrotus (ap. Sceps. Strabo, X 3, 
§ 20) ctTco Tov oQovg Tov ev vrj B€Q€ÄVvvi(^ KaßeiQOv ihren Namen! 2) Da 
Kybele vor allem in Phrygien verehrt wurde, so wird rd KvßeXri 

*) KufiHQOi (T^ Soxovai nQoarjyoQevad-ac nno KaßelQfov twv x«t« <i»Qvy(av 
oQwv. Schol. zu ApoUonios Rhodios (ed. Keo., hinter der Ausgabe des Apoll, 
von Merkel, Leipzig 1854, A. 917). KaßeiQovg d^ ovo/Äaa&r^vac ano KitßsfQov 
OQOvg iv ^pQv^'itf (Athenikon FHGr. IV 345, 1). 

,) „Die Zusammenstellung von Kybele und Gebirg bildet auch den Typus 
einer bisher ungenau beschriebenen Broncemünze des unweit nördlich von Syn- 
nada gelegenen Dokimion etc." Imhoof-Blumer, Antike Münzbilder, Jhrb. d. 
deutsch, arch. Inst., Bd. II, vgl. ibid. Taf. 9 no. 28, wo Kybele aus dem 
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0Q71 zunächst in Phrygien gesucht werden müssen. Nun hiess aber 
gemäss einer Angabe des Hesychius ganz Phrygien einmal BsQS'Kvvvia. 
Da aber auch die Trojaner häufig Phryger genannt (Propert. 4, i , 2) 
und die Gebiete um Troja als Phrygia minor bezeichnet werden, 
so kann ein Berg, der im Gebiete von Troja lag, auch als in Begeuvwia 
liegend aufgefasst werden. Der Ida wird nun von Aischylos ins 
Gebiet von BeQeytvvria verlegt, indem er Tantalus sagen lässt: 

aneiqu) d^ aqovqav diudex rif^SQWv bdov, 

BeQS'x^vvta xtoQOv, €v&* ^dgaareiag e'öog, 

''/(Jij re fiVY.rid'fioiai %al ßQxy/r^fxaatv (Strab. XII, c. 8, 21, 10). 

Aeneas hatte seine Schiffe aus Bäumen eines der Bege/ivpria 
(Kybele) heiligen Haines des phrygischen Ida gebaut ( Virg. Aen. IX, 
80 ff.). KdßeiQog kann also auch eine Bezeichnung für ^7(Jrj ge- 
wesen sein, umsomehr da ja Kabiren als Diener der berekyntischen 
Mr(C7iQ MeyccXr}, d. i. der M'qvriQ * Idaia (c£ Strab. X, c. 3, § 12, 
Eurtp. Orest. 1453. Apollon, Argon. I, 11 28 etc.) bezeichnet 
wurden (Strab. X, 3, 16). Vier Spitzen des troischen Ida- 
Gebirges hatten den Namen Olympos (Strab. X, 3, § 14, C. 470). 
Gegenüber dem nördlichen Abhänge des Ida-Gebirges findet sich 
KeßQ-^'vTi als Name eines Ortes, Flusses (vgl. Steph. Byz: 
^ Hgiadiavog de ctTto J^eßQijvog 7totaf.iou) und einer Ebene ^), der auf 
ein ursprüngliches semitisches 'niD schliessen lässt. Dass eine 
Bergspitze, oder ein Teil des Ida einmal KdßeiQog geheissen habe» 
ist also sehr wahrscheinlich. Vermutlich war es jener Bergesrücken 
{fieyag rig avyjv\ welcher bei Ilion beginnend Teivofievog ($' Vtog 
Tr^Keßqr(ifiag %ai ScTtoTeXcLV xo E ygafniiia TCQog xovg eKaTeQiüd^€v'ayy,(uvag 
(Strab. XIII, c. I, § 34, C. 597)^^), an dessem nördlichen Abhänge 
das phönikische Goldbergwerk Astyra lag. Gerade für diese 
Gebiete ist alter Kabirenkult bezeugt^). Die berekyntische 71/rJrr^^ 



massigen Gestein herauszuwachsen scheint und von der klumpig geformten Fels- 
struktur kaum zu unterscheiden ist. 

') r,v rexiänoXig tiot^ KfßQl.vrj (StrAB. XIII 1, §33, C. 59G). vno ^i rcwiri 
KißqrjfvC«, TieSiag rj TiXeiarr} (1. c). 

') "Eart d' f} fJLhv IluXulaxrixjng Irnivw Ksßgijifog xicra t6 fjiiTE0}{)oittTOv i7]g 
*'ldrjs iyyvg IToU/vrjg (Strab. XIII 1, 52, C. 607). Kebrene muss also den höch- 
sten Teilen des Ida benachbart gewesen sein. 

") Pherekydes b. Strabo X, 3 § 21, C. 472: ^aUata ^tv ovv fv *'/^/^()o> 
Xttl AfifjLV(i} Tovg AKjietQOvg Ttuäad-ia ai\uß^(ir}X6v, «AA« x(d iv Tqoicc xaru Jicltig, 
Auch F. Lenormant (Darembero und Saglio, Dict. s. v. Cabiri, p. 758) hält 
den Berg KoßuQog für ,,une de ramifications de Plda." 
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MeydXri konnte also nicht allein 'löala, sondern nach dem Berge 
KdßeiQogy auch Kaßeiqa genannt worden sein. Die Gattin Rammäns, 
d. i. die Göttin von Hierapolis-Bambyke, führt II R 59, 43 d, e, f, 
wie Damkina, den Beinamen Nin-TIG-IDINA-kit, d. L nach dem 
Vorausgehenden : Herrin + Haus + gross. III R 66, 13 c. obv. bietet 
dafür nur (Dingir) Nin-IDIN, d.i. Herrin -[- gross. III R 67, 52 
c. d. if. wird dieselbe unmittelbar hinter Rammän als Sala M Sade 
(d. i. Sala der Berge) bezeichnet. Aber auch Sala hat den An- 
spruch als ^Idala bezeichnet zu werden. Längst schon hat man 
sem. 1^ (ass. tdu) zur Erklärung des Namens '7(Jij herangezogen 
(vgl. F. Lenormant, Gazette archeologique III, 1877). Wir 
haben schon im Vorausgehenden auf die merkwürdige Abbildung 
des Cylinders von grünem Jaspis, welcher sich derzeit im königl. 
Museum zu Haag befindet (Layard, Culte de Mithra; Atlas 
pl. XXVII, no. 5) verwiesen, welche uns einen babylonischen 
Stufenthurm zeigt, dessen Spitze durch das Bild einer übermässig 
grossen Hand gekrönt ist. Ich verweise desweiteren auf eine 
aus Kleinasien stammende Gussform aus Serpentin: „un autel 
ou tabemacle ä quatre etages au milieu du quel fait saillie une 
forme ronde; aux angles deux montants qui se terminent par six 
pointes etalees en maniere de main. II y a de tabemacles analogues 
figures sur certains monuments de la Mesopotamie (Hist. d. TArt. 
Tom. 2, figg. 68, 79, 233, 301). Les types divins et les'motifs 
secondaires qui les accompagnent ont ici des rapports si marques 
avec ceux qui etaient de tradition en Chaldee, que Ton est tente 
de se demander si ce moule n'a pas ete apporte de Mesopotamie 
en Asie Mineure, par quelqu' uh de ces orfevl-es ambulants comme 
il y en a encore en Orient, oü souvent on les rencontre tres loin 
de leur pays natal. D'autre part le travail est ici d'une extreme 
brutalite; le dessin est dur et tout conventionnel ; ce serait, semble-t-il, 
faire une injure aux artisans chaldeens que de leur attribuer. Sup- 
posez au contraire, chez un peuple dont la civilisation aurait ete 
tres inferieure ä celle de la Chaldee, des graveurs mediocres 
copiant machinalement des modeles etrangers; la lordeur et la 
grossierete de Texecution n'auront rien qui vous etonne" (Perrot- 
Chipiez, Hist. d. TArt. T.V [Asie-Mineure], p. 301). HR 57, 35 
a, b wird bala — als Sala sa nimiki (Tiefe) — genannt: (Dingir) 
SU + ZA.BAR + AZAG, d. i. Gott + Hand + Bronze + glänzend. 
Wie die Kybele als Mi^Vij^ V(Ja/a, so wurde also auch die baby- 
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Ionisch-syrische Erdmutter Sala unter dem Zeichen der Hand, dem 
Symbol schöpferischer Macht (emuku), wie Du-'-uzu-Tammuz, ver- 
ehrt. Kybele und §ala sind also unter Berücksichtigung der an- 
geführten Momente als identisch zu betrachten. Der Kult der 
Kybele ist also aus Syrien nach Kleinasien gewandert, wie man 
ja schon längst die semitische Färbung des Kultes erkannt hatte 
(vgl. Baudissin, Studien II, 203). Die babylonische Erdmutter, 
die Personifikation des Erdberges wurde, wie dieser, als „g^oss" 
schlechthin bezeichnet; Kybele ist Mrrriq Meyalr], Jeder Berg 
wurde von den Babyloniem als gross „kabru** bezeichnet, dies 
lehrt die Gleichsetzung von ga-bi-rii^. i. gab-bir =^ stru = kabru) und 
kuTy dem Ideogramme für Berg. Es scheint also Kybele durch 
ihren Namen selbst, wie sie durch denselben als Berg bezeichnet 
war, auch als „gross" charakterisiert gewesen zu sein. Ta KvßtXri 
OQti und der Berg KdßeiQog in Berekyntia (Strab. X, c. 3, 20) 
scheinen ein Lokal gewesen zu sein, nämlich der Bergesrücken, 
der bei Ilion beginnend, das Gebiet von KeßQr\v7i durchziehend bis 
zur höchsten Spitze des Ida hinanstieg. Da nun KvßeXri der 
Name eines Berges sein muss, ein solcher aber nicht zu finden 
ist, so muss Kvßelri auf ein urspr. yt-ß-Q ^) (vgl. KeßqrivTfj d. i. sem. 
^ij zurückgehen. Kybele ist also mit vollem Recht eine Kabira! 
In diesem an Erzen aller Art reichen idäischen Bergesland, wo 
Phöniker nach Gold und Eisen gruben: 

Idrig ev Y^oQL^pfjai .... 

^'Evd^a aidriQog ^griog e7ti%d^ovioiöi ßgoroiaiv 

^'Eaaezai, evr av fXLv KeßqriviOi avdqeg txcoai (Herod. ed.WESSE- 
LING, Biograph. Homers, p. 754), trifft die babylonisch-syrische 
Kabirentriade mit der phönikischen zusammen, was eine gegen- 
seitige Beeinflussung zur Folge hat. Wir haben die lemnische 
Göttin, die Gattin des Hephaistos und Ares, die Xqvöti als „Gold- 

*) Wechsel der Liquiden ist eine allen Sprachen eigentümliche Erscheinung, 
vgl. Babilu =altper8. Babirus; Kabiren = xo/:?«A6j/ (Weiske, Prometheus) 
gibil = kibir (Feuer); „magaria == magalia (latein. Plur. von magar = 
^TO (hebr. n'ny73 Höhle) ;^Barcas und Balcas, bal und bar ^=hy'2 (Schröder, 
phönik. Sprache 105), vgl. auch J. Barth, Verschiebung der Liquidae im Assyr. 
ZA III. 59. So gab es in Jonieu eine Stadt KvßilHu; 'Hqwöiavog Sk KvßilYpt 
(frial noXiv ^^oivixrig (Steph. Byz.). Diese letztere kann nur '-^D geheissen haben. 
Die beiden Stämme finden sich nebeneinander KaßaXCg (x-ß-l) noXig nXriaCovK ißvqttg 
(X'ß'o) — (iTioyovoi &k uiv$(Zv Ol KvßvQKTca tiov xcattO/oviojv jtv KaßaX(Sa 

(Steph. Byz.). 
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göitin" erwiesen, — Kadmos-XjOixracj^-XjOfö'cJ^ ist der „öold- 
gott"\ Auch die Glieder der babylon. Kabiren-Triade werden zu 
Edel-Metallen in eine auffallende Beziehung gesetzt: II R 57, 
35 a, b wird Sala — wie bereits erwähnt — als Sala Sa nimi^i 
(Tiefe) bezeichnet. V R 30, 48 a, b wird ZU = nimiku den Me- 
tallen Silber (Z. 49), Gold (Z. 50) gleichgesetzt, dadurch wird auch 
Sala als sa niniiki mit den genannten Metallen in Verbindung 
gesetzt. Ja noch mehr: Sala die Herrin des Berges (II R 57, 
33 a, b) wird geradezu durch Herrin + Gold erklärt (vgl. JENSEN, 
Kosm. 244). Sala ist also wie Xqmy\ Goldgöttin! Sala ist gleiph 
Kybele, dies haben wir erwiesen; Kybele ist aber der lemnischen 
Goldgöttin gleichgesetzt (Lobeck, Aglaoph II, p. 1226). Auch 
ihr Gatte Rammän wurde zu Metallen in Beziehung gesetzt. 
K. 2100, Obv. Col. I Z. 10 (PSBA XI) finden wir Rammän gleich: 
ZA.BAR + DIB.BA (vgl. für letzteres die Werte bei Brünnow 
no. 107 01). Aber auch die jugendliche Gottheit dieser Triade ist 
„Goldgott" genannt. Lugalbanda, eine mit Tammuz-Ninib-Nabu 
identische Gottheit, welche als TUR-DA (Brünnow no. 4135) 
auch gleich Da-ad-du [vgl. die Namen Ramm ans im Westland 
K. 2100, Obv. Col. I Z. 17: Da-dti] ist, findet sich II R 58, no. 
6, 66 (Strassm. A V no. 3452) mit Gold und edlen Metallen in 
Verbindung gesetzt. Er ist geradezu genannt . „Goldgott" (ilu 
HA.GI-TUR.DA). Sala Sa Sdde ist (II R 57, 33 a, b) genannt 
Jiirat Marduk. Als Gattin Marduks muss sie Nabu zum Sohne 
habenl Sala sa stide ist aber nach II R 57, 33 a, b „Goldgöttin", 
Es wird also auch ihr Sohn, wie TUR.DA, Goldgott gewesen 
sein! 

Nabu wurde mit dem Planeten Mercur verknüpft (Jens. Kosm. 
1 36), derselbe ist (II R 49, 34) bezeichnet als SA.GAS, welches sowohl 
sagas, wie sakas gelesen werden konnte. Auf dieses Wort aber geht das 
^«5^6^ des Hesychius zurück: tov ^Eqiiov aövriq. BaßvXojvioi (JEN- 
SEN, Kosm. 124), wie die Bezeichnungen des Hermes als JSa^og 
und JSiüY,og, Wenn Plinius (VII, 57) sagt: Auri metalla et con- 
flaturam „Cadmus" Phoenix ad Pangaeum montem; Hygin. (Fab. 
274) dagegen: Sacusjovis filius in Panchaia in' monte Thaso au- 
rum primus invenit, so liegen hier freilich eine Menge Ent- 
stellungen vor, die auf Euhemerus hinweisen, allein Sactcs und 
Cadmus, welche in diesen Angaben einander entsprechen, sind 
offenbar nur verschiedene Namengebungen des einen Wesens, 
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welches JScjxog oder JScoKog genannt wird und bald als Hermes 
(Suid. Etym. mgn.), bald als Vater der Kureten und als Gatte 
der Kombe oder Kybele erscheint (NoNN., Dionys. XIII, 147, 152, 
Hesych. vgl. Movers bei Ersch und Gruber, S. 395, A 65). Der 
phönikische „Goldgott" Kadmos und der ilu HA.GI, der Gold- 
gott, der Sohn der Erdmutter und Goldgöttin decken sich und 
mussten identifiziert werden. Jetzt ist aber erst begreiflich, wieso 
Mercur-Hermes, das ist eigentlich Nabu, der babylon. Vegetations- 
gott, dem Cadmos gleichgesetzt werden konnte! Kallimachus, welchen 
Status Tullianus citiert, berichtet, die Tyrsener hätten den Ca- 
millus Mercur genannt, das Wort Camillus aber bedeute einen 
Diener der Götter (Macrob., Saturn. III 8). Mit dieser Angabe 
stimmt überein Schol. Lycophr. 162: Kadfillog ^^Eq^iriq iv Tv^^rivi(jc 
und Servius: Mercurius Hetruska lingua Camillum dicitur, quasi 
minister deorum (Aen. IX 542), vgl. Kadfiilog b "^EgJÄtig BoiMViKCug 
und dazu Schol. e^KaXeiTO de omwg '^EQfj.tig Ttaqa xoig &rißaioig. 
Nach dem Zeugnisse Varro's (L.L. VI, 88) wird Casmillus in den 
Samothracischen-Mysterien genannt : irgend ein göttlicher Diener 
der grossen Götter. Aus den angeführten Stellen folgt, dass es 
Tyrsener waren, welche den phönik. Kadmos-XacJ^I^og, dem 
babylon. Nabu (Merkur, 'j&^^ijg), der in Phrygien als ^Ate, Attis 
verehrt wurde, gleichgesetzt hatten, zweitens: dass iCacJfiog-Nabü als 
ein Diener der Götter aufgefasst wurde. Was nun zunächst den 
zweiten Punkt betrifft, so wurde Kadfillog demgemäss mit semit. 
bN'^7p'i]2, d.i. vor Gott stehend, GottesDiener, von Neueren zusammenge- 
stellt (vgl. Gesen., Lex.). Daraus würde sich aber nicht der Name 
Kddfiog erklären lassen; wir haben es auch nicht nötig, an obige 
Erklärung zu denken und können trotzdem die Richtigkeit obiger 
Angaben erweisen. Kadmos und Kaöf^Tlog („Lycophro Mercurium 
sine uUo discrimine tum Hermetem, tum Cadmilum, tum Cadmum 
appellat" Neuhäuser, Cadmillus p. 50) konnte nach seiner Gleich- 
setzung mit Nabü-Mercur als Diener der Götter aufgefasst werden, 
denn Nabu wird (Nebuk. EIH. Col. IV, 18) genannt: üu Nabu 
sukallu si-i-rt (d. i. = mah = kabru): Gott Nabu der grosse Bote, 
Diener, ebenso ist der ihm als Vegetationsgott verwandte Ninib 
sukallu von 1-kur (VR51, 26 a). Der griechische Hermes aber ist 
der behende und gewandte Bote und Ausrichter seines Vaters 
Zeus, daher sein gewöhnlicher Beiname Jiog ayyelog (Od. 5, 29). 
Bezüglich des ersten Punktes steht es fest, dass die Tyrsener 
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jene Gleichsetzung vorgenommen haben, da dieselben aber den 
neben Kybele (Sala) und Kadmos verehrten Nabu (Attis) nur in 
Kleinasien kennen gelernt haben konnten, Ed. Meyer aber die 
Frage offen lässt, ob die Tyrsener, welche Lemnos, Imbros und 
Samothrake besiedelt hatten, von Ost oder Westen gekommen 
seien, so möchte ich mich dem Urteile Toepffer's (Attische 
Geneaologie, Berlin 1889, 195) anschliesseh, welcher Lydien für die 
Urheimat des später über obgenannte Inseln ausgewanderten Volks- 
stammes der Tv^^rivol erklärt: „Der griechische Name dieses 
Stammes ist ein regelrecht gebildetes Ethnikon von Tv^^a, einer 
alten Stadt im südlichen Lydien (Etym. Mg. 711, 55), deren Epony- 
mos Tv^^rivog in der Landessage ein Sohn des lydischen Königs 
Attys und Bruder des Lydos, bei Gelegenheit einer verheerenden 
Hungersnot das nach ihm benannte Volk nach Italien geführt 
haben soll, wo dasselbe unter dem Namen der Etrusker nachmals 
zu Blüte und Ansehen gelangte (Herod. I, 94). Den durch nichts 
zu verdächtigenden Inhalt dieser Überlieferung zu ignorieren liegt 
um so weniger ein Grund vor, als dieselbe auch durch merk- 
würdige Übereinstimmung der bei beiden Völkern herrschenden 
familienrechtlichen Bestimmungen beglaubigt wird. Wie altetrus- 
kische Grabinschriften ausweisen, wurde der Name der Mutter 
der dem Verstorbener in weitaus zahlreicheren Fällen als der des 
Vaters beigefügt u. zw. findet sich erstere in den Inschriften nicht 
mit dem Vornamen, sondern mit ihrem Familiennamen verzeichnet**. 
Mercur wird von den Griechen auch ^^Ttollcjv genannt, wo- 
für Jensen (Kosm. 136) einen Grund nicht anzugeben vermag. 
Dennoch wird Mercur in gewissem Sinne mit Recht als Sonnen- 
gott bezeichnet. Wir haben ini Vorausgehenden darauf hinge- 
wiesen, dass alle als Vegetationsgötter und „Kind der Erdmutter*' 
gedachten jugendlichen Gottheiten der babyl. Göttertriaden im 
Laufe der Zeit — wie Nmib-Du'uzu, Bunint, Nabu (bei SamaS 
sagt es schon der Name) zu Sonnengöttern geworden waren. 
Dies lässt sich nun bei Nabu (Mercur) speziell beweisen. Als 
einen der ersten Ansiedler auf Samothrake nennt Diodor (V, 48) 
den 2dcov. Die Insel selbst hiess (1. c. c. 47) 2dfÄog. 2dog und 
2do)v ist i. q.^) ^cuviog, also eigentlich wohl Hermes (Welcker, 

*) ,y2^aov t6, Saum n. montis Lycophr. 78: Avtkjjv Iqvfxvov >nCa^a Kvq- 
ßavTtov Zaov, übi scholl, partim dicunt t6 2^uov anriXXatov GQt^txixov rr^g 'P^ag 
7 rrjg ^Exarrjg vel ovofjia OQOvg Sgtfxtxov, ov fi^fii/rjTM NCxavdqog ip SriQiaxotg 
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Trilog., p. 217, Iliad. 20, 72; Preller I, 322, A. 5). Aber auch 
Samothrake hiess ursprünglich 2dog. 2dog ist also gleich 2<ifiog. 
Da nun 2aojg bei Hesychius unzweifelhaft Sama§ (JENSEN, Kosm. 
1 08) ist, so folgt daraus, dass Mercur (Nabu), der babyL SA.GAS 
(2€xegy 2ojyiog etc.), wirklich als Sonnengott von den Griechen auf- 
gefasst und mit Recht ^^tvoXXiov genannt wurde. Auch in Samo- 
thrake wurde eine Triade verehrt, deren Glieder als Kabiren 
bezeichnet wurden. Die berühmte dreiseitige Herme im Vatikan, 
deren Zusammenhang mit dem Kabirenkulte auf dieser Insel 
Gerhard (Gesamm. Abhandl. II, 66; Atl. XXXI no. i — 3) er- 
wiesen, zeigt uns einen bärtigen ithyphall. Gott, eine Göttin und 
einen Knaben. Dieses unschätzbare Tempelbild ist aber in ge- 
wissem Sinne ein bilingfuer Text, indem am Fusse der Herme die 
den samothrakischen entsprechenden griechischen Gottheiten ab- 
gebildet sind. Wir finden hier ApoUon-Helios, Aphrodite und 
Eros. F. Lenormant gelangt bezüglich der Götter von Samo- 
thrake (bei Darembeg und Saglio, Diction. Art. Cabiri) nach 
eingehender Prüfung des einschlägigen Materiales zu einem Re- 
sultate, welches ich auch als Ergebnisse meiner Untersuchungen, 
die einen ganz anderen Weg eingeschlagen haben, anfuhren kann: 
„II peut se resumer de la maniere suivante: une g^ande divinite 
feminine, premier principe et mere universelle des dieux comme 
de tous les etres, une Terre-mere, analogue dans sa conception 
fondamentale ä la Cybele de la Phryg^e et de Tlda, facile egale- 
ment ä assimiler ä Demeter et mfeme pouvant etre rapprochee 
d' Aphrodite, puis ä ses cotes deux dieux mäles, issus d'elle ä deux 
degres diiFerents d^emanation et de generation divin. Teile est 
la donnee fondamentale, et cette association d'une deesse mere 
ä deux dieux mäles constitue essentiellement ce que j'appellerai le 
g^oupement cabirique". Die samothrakische Erdmutter ist ein 
Amalgam der phönikischen Erdmutter, das Produkt einer gegen- 
seitigen Beeinflussung an sich homogener Vorstellungen, die sich 
am Ida, wo die phönik. mit der babylon. Kabirentriade zusammen- 
traf, vollzogen hat. Kybeles Bild ziert die Münzen der Insel 
(Mionnet. Suppl. t II, p. 542 ff.). Nach Polyaen (VII, 5) feiert 

(247) "// ^«01; 7]^ Moavx^ov, partim oqog Zafxod'Q^xrig' unus etiam über addit: 
ZufjLov xKiu avGToXiv Tov fj,' ut sit ab 2^dog, qnod ponit schol Nie: xal o 
Moav/kog ogrj daC t/]^ ^itfxov . . . ^Exaluto dl 2aog xal t] oXri ßgox^xi 2a[xog" 
(Stefahtjs, Lexik.). 

Friedrich, Eabiren. 6 
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Midas ein Fest zu Ehren der Göttermutter und der MeyaXoi d-eoL 
Der Gatte der Sala, dessen Verehrung gegenüber dem göttlichen 
Kinde, dem ^Ate, Attis, Nabu, in Phrygien allerdings in den 
Hintergrund tritt, nämlich Rammän, ist Gott Himmels und der 
Erde: Rammän gu-gal Samt u irsiti bil nak-bi (VR 55, Col. 11, 41), 
kann daher, wie die Inschriften von Delos beweisen (Hauvette- 
Besnault, Fouilles de Delos. Bulletin de corr. hellen. 1882, p. 502, 
vgl. 488 — 489), wo Hadad (das ist : Rammän) Zeus genannt ist, 
mit diesem und mit Jupiter identifiziert werden i). Er kann als 
Himmel aufgefasst werden (Coelum nennt ihn Cicero: De nat. 
deor. III, 22 \ Varro: LL IV, 20. Als coelum aetemum erscheint 
er auf einer Inschrift: Orelli Inscr. lat. no. 1503). Er ist aber 
wie Bil ein Gott der Erde, ja die Erde selbst; wie Bil heisst er 
Sadü rabu, d. i. Erdberg! Er hauset also in der Erde, deshalb ist 
er wie Jt-a Herr des nakbu, der Quellhöhlung. Im Erdberg lieget 
ArallUy der babylonische Hades, Rammän kann also im Sinne 
der Griechen auch als Hades gelten [SchoL ad Apoll. Rhod, I, 917, 
Etym, magn, et Gud v. KdßeiQoi). Aus einer Beeinflussung durch 
den phönikischen Sonnenbaal dürfte seine Auffassung als Apollon- 
Helios (die dreiseitige Herme, Gerhard, Gesamm. Abhandl. 
Atl. 31) und Phaeton (Statue des Scopas, Plinius Hist. nat 36, 25, 
vgl. F. Lenorm ANT, 1. c. A. 1 1 6) sich erklären lassen. Was nun 
die als „Kind" der Erdmutter dargestellte dritte göttliche Person 
betrifft, so wissen wir, dass Nabu, der "^Eß^rjg-JScuxog, der Sohn 
der Sala, ein Gott der Vegetation war 2), wie Ninib-Du^uzu-Nin'' 
girsu etc. Er wurde dem jugendlichen Goldgott der phönikischen 
Kabirentriade, dem Kdöfiog, der nur eine andere Form des Adonis, 



^) Die männliche Grottheit Samothrakes ist Zeus genannt: Sc hol. ad. 
Apoll. Rhod. I,! 917; Jupiter: Servius, Ad Aeneid. III, 12; Varro: bei 
St. August. De civ. Dei VII, 18. 

*) „Ganz ähnlich ist der Name „Gott von Duazag** des Gottes Nabu 
(VR 43, 17 c, d; VR 46, 52 c, d) zu erklären. Er bezeichnet ihn als den Gott 
des Wachstums, welches als aus dem Osten stammend betrachtet wird, weil die 
Sonne, die das Wachstiun bringt, im Osten aufgeht. Dass aber Nabu ab Ost- 
Gott aufgefasst wurde, hängt damit zusammen, dass sein Stern, der Mercor, nur 
im Osten oder Westen sichtbar ist. So ist auch Ninib als Ningirsu Gott dee 
Ackerbaues, weil er als aufgehende Sonne im Osten erscheint*'. — (Jensen, 
Kosm. 239). „Auf Nabu als den „Gott der Vegetation" bezieht sich IV B 14, 
no. 3, 9. ff. Femer wird Nabu als „Gott der Fruchtbarkeit" IV R 14, 10 a 
(cf. VR 19; Sab), „musahrib des Weizens genannt" (1. c. S. 325 A. L). 
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ESmun-Jolaus ist, gleichgesetzt und da Nabu dem Ninib-Ningrirsu 
aufs nächste verwandt ist, diese beiden aber, wie überhaupt alle 
jugendlichen Vegetationsgötter der Babylonier auch Götter des 
Kampfes waren, so konnte Hermes (Nabü)-Kadmos auch dem 
Eros gleichgesetzt werden, welcher ja auch ursprünglich ein Gott 
des Kampfes ist (vgl. Gerhard, 1. c.)i). 

Unabhängig vom Orient hatte -sich auch in Griechenland die 
Vorstellung von einer im Innern der Erde hausenden Erdmutter 
und Seelensammlerin gebildet^). Wie das Künd der Erdmutter 
— in gewissem Sinne die Pflanze, welche durch ihren Samen 
den Schoos der Mutter aufs neue befruchtet — von den Semiten 
männlich gedacht wurde, so haben die Griechen diese mit der 
Erdmutter in inniger Beziehung stehende jugendliche Gottheit 
weiblich gedacht (Köre, Persephone)^); Wie der Geliebte der 
semit. Erdmutter, die Pflanze, die sie befruchtet hat, hinwelkt, in 
die Unterwelt hinabsteigt, so sucht auch Ceres-Demeter ihr von 
Pluto in die Unterwelt hinabgeführtes Kind. Dies sind Vor- 
stellungen, die sich unabhängig von einander in Griechenland 



*) ^ YfjL^vaiog ngonoXog ^AifQoöiTYig (Anecd. Bekk., p. 461 etHarpocr. *'uimg 
naQcc *pQV$l Ti/LiuTni tjg nqonoXog rrg /nijTQog tüjv d-ealv (LoBECK, Aglaoph. 1235). 

^) „Heiligtümer der Gäa sind nicht wenige uns auBdrücklich bezeugt; sie 
lassen durch andere sich vermehren, in denen, statt die Erdgöttin mit eigenstem 
Namen zu nennen, eine Umschreibung desselben stattfand. Im dodon. Orakel 
neben Zeus genannt, anderwärts als grosse Göttin {MeynXrj Geog ward Ge in 
Phlius benannt: Pausan, I, 31, 4) bezeichnet, durch Orakel, Eide und blut- 
getränktes Priestertum furchtbar, erscheint uns Gäa als oberste Göttin des älte- 
sten Griechenlandes etc." Gerhard. Gesamm. Abb., II, 102. „Die Sorge 
für die Lebenden und die Todten teilt die weibliche Gottheit der Erdtiefe mit 
dem Namen der Erde selbst, Gaia, Ge benannt. Wo sie verehrt wurde, hofile 
man von ihr Segen des Landbaues, aber auch die Herrschaft der Seelen stand 
ihr zu, mit denen gemeinsam man sie anrief und ihr opferte. — Am längsten 
hält sie die m antische Kraft fest, die sie aus der Erd tiefe, dem Sitze der Geister 
und Seelen, an alten Orake! statten heraufsendet". Rhode, Psyche 194. 

*) „Beide, Mutter und Tochter, wurden, wie zahlreiche Stellen des Perie- 
geten beweisen, hier und auch sonst im Peloponnes unter dem Namen der ^u*- 
yalai Geccl zusammengefasst und gemeinsam verehrt (Pausan. VIII, 31, 1: at 
cf^ (iaiv ttl ^iytlai Ssal /IriurfiriQ xai KoQrj). Auch in Eleusis haben die beiden 
Göttinnen nachweislich diese Bezeichnung geführt (Soph., O. C. 684) ; Welckers 
(griech. Götterlehre I, 323) Behauptung, dass der Name /^(ydXtti ßeal nie den 
„zwo Göttinnen" in Eleusis zugekommen sei, wird durch dieses vollwiegende 
Zeugnis widerlegt. Sophokles war bekanntlich eleus. Myste' (Toepffer, Attische 
Genealogie, p. 219). 
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und Mesopotamien gebildet hatten, die aber hier auf den Inseln 
des aegäischen Meeres aufeinandertreffen und sich verbinden. 
An Stelle der babylon.-phönikischen Erdmutter tritt die griech. 
Erdmutter in ihrer Dualität (Demeter-Persephone, Juno-Minerva, 
letztere als Jungfrau mit Köre identifiziert) und Hermes wird mit 
Köre in Verbindung gesetzt (Propert. II, 63). Ceres-Demeter 
aber wird der Aphrodite-Kybele-Rhea gleichgesetzt^). 

Auch in Theben hatte die griech. Erdmutter die phönikische 
Erdmutter verdrängt 2). Kadmos wohnt in Theben im Tempel 
der Demeter Thesmophoros % wie Ninib zu Nippur in I-kur, dem 
Tempel der Bilit! Sieben Stadien vom Kabirenheiligtum bei 
Theben entfernt war JtfxriTQog KaßeiQiag Y.al Kogrig eaxiv aXaog' 
eaeX&eiv (U xotg Telea&eTaiv eOTtv (Paus. IX, 25, 5). Neben dem 
als Dionysos aufgefassten älteren Kabiren spielt eine ebenso 
wichtige Rolle eine als ,,Kind" dargestellte göttliche Person, 
welche als Ilalg auf vielen Weihinschriften neben dem Kabiros ge- 
nannt wird, während einige auch ganz allein für den Pais be- 
stimmt sind. Auch auf dem besprochenen Vasenfrgmt. (bei 
WiNNEFELD 9, Mitt. des deutsch-arch. Inst. Athen, Bd. XIII, 1888) 
steht ein als 11^412 bezeichneter Knabe, der mit einem Kännchen 
aus einem grossen Krater schöpft. Die Analogie der Todenmahl- 
reliefs legt zwar nahe — wie O. Kern (Hermes 25, 1890) be- 
merkt — hier an einen jugendlichen Diener des Kabiros zu denken, 
aber die Weihinschriften, welche rtTi KaßiQqt yiat rq naidi rov 
KaßiQov gewidmet sind, lehren, dass wohl nur an den Sohn des 
Kabir zu denken sei, denn dass der Diener eines (xottes so in 
den Vordergrund des Kultes gestellt wäre, ist una >.kbar. Die 
Deutung des Kad(,ulog als b« ürp bewährt sich also auch hier 



^) „Etenim Rheaatque Ceres — , tarnen tarn malta inter se communia habuenint- 
quo exemplo Euripides in illustri carmine Hei. 1304. Cereris de rapta filiae 
moerorem et placationem sie ennarat, ut huie deae non solum firjriQ o^eia, quod 
Cybelae proprium est, sed etiam crepitacula bacchica et leones vectores tribuat 
cum summa religionum mysticarum praedicatione'^ Lobeck, Aglaoph. 1225; vgl. 
Hesych.: Kvßr;xrj' r/ firiTrjQ rwv -d-ettiv xal tj *ui(fQO^iTrj' KvßrfXrj. xal Sgriixri, Biv' 
&iv, Ol &k ^'Aqts^i^v. 

*) Ebenso in Anthedon: ^ Av&ridovCot^g Sh fxaXiaxa nov xata u^ov r^y tto- 
Xicjg K(ißt(q(av isqov xal ilkaog tkqI avto iari nlrjaCov (f^ drifjLrjfrQog x«l rr^g ntu- 
dog vttog, xid ayukfxuTu XCd^ov kevxov (PauSAN. IX, 22, 5). 

^) To $t Tjjg /Iti^ijTQog Uqov Tiig GiOf^otfOQOv Kn&/ÄOV xctl raiv ttnoyovtav of- 
xCav nork iiviu l^yovai (Pausan. IX, 16, 5). 
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nicht. Die jugendliche Gottheit ist mit dem im Tempel der Demeter 
Thesmophores (als Sohn) verehrten Kdd^og identisch. Im Heilig- 
tum der Kabiren bei Theben wurden argoßiloi gefunden, man er- 
klärt dieselben gewöhnlich als ein dem Pais geweihtes Kinder- 
spielzeug, indes macht Sachs (Beiträge II, 64) mit Bezug auf 
arQoßiXog aufmerksam, dass dieselben als Coniferenfrüchte, die auch 
im Winter vorhanden, den Sieg der stets wachen uhd treiben- 
den Produktion über den gehemmten Lebensprozess symbolisch 
ausdrücken, auch bei den Adonien eine Rolle gespielt haben 
dürften (vgl. Grünbaum, Beiträge zu vergl. Myth. aus d. Hagada, 
ZDMG 31; S. 347, A. 82), ein Umstand, der darauf schliessen 
lässt, dass der Ildig im Kabirenheiligtum bei Theben eine dem 
Adonis-Du'uzu nah verwandte Gottheit gewesen sein müsse. 
Du'uzu-Tammuz ist Herr der Unterwelt (IV R 27, 3a ufmujn 
AraliJ, die Erdmutter und ihr Gatte bewohnen nach ursprüng- 
licher Vorstellung den Erdberg. Der Kult der Kabiren ist des- 
halb ein chtonischer, wie die Opfergruben in Samothrake und 
im Kabirenheiligtum bei Theben beweisen. 

Es ist also nicht gerechtfertigt, bei phönikischen Kabiren an 
eine aus acht Göttern bestehende Verbindung^) zu denken. Die 
Meinung von der Acht-Zahl der Kabiren hatte sich zwar früh 
gebildet, ist aber nur das Resultat gelehrter Untersuchungen, 
welche man über die Bedeutung des Namens E§mun in einer 
Zeit angestellt hatte, wo man von der Etymologie dieses Namens 
eine klare Vorstellung nicht mehr hatte. Es gab da zwei An- 
sichten (Damascios, Photios, Cod. 182, p. 126 a, 12, vgl. Gruppe, 
1. c. 379), die eine setzte E§mun gleich "'?"''P9 der „achte" (cf \^-'-P); 
dass ESmuttj der jugendliche Gott von Berytus, ein Kabire war, 
das stand fest; was war natürlicher als der Schluss, es müsse 
n^en ESmun noch sieben andere Kabiren gegeben haben; dieser 
Ansicht folgte auch schon Philo Byblius: xavTa dt (cprfi) jcqcotol 
TtdvTCüv i7t€fj.vrifÄariaavro 01 eTcrd JSvöeK Ttaiöeg KdßeiQOt, y,al Ydiog 
[nach Gruppe, 1. c. 380 oyöoog] avxiov adeXcpog '^avilriTticg (Euseb. 
praep. ev. I 10, 38, ed. Dindorf). Auf diese Deutung des Namens 
ESmun scheint jene Münze von Berytus aus der Zeit Elagabals 
zurückzugehen, auf welcher man acht kleine sitzende Gestalten 



*) „FersoDÜicatioDs cosmiques et sid^rales, ils sont les sept planstes ayec 
ie monde form^ de leur assemblage etc." (F. Lenormant 1. c. bei Daremberq 
und Saglic, Diction. p. 772. 
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sieht, wofeme man nämlich in diesen Gestalten, welche kein, wie 
immer geartetes, göttliches Attribut fuhren, welche daher ebenso- 
gut Magistratspersonen (SuflFeten) sein können, überhaupt Grötter- 
gestalten sehen will (wie Gruppe, I.e. 378, F.Lenormant,Lc.773)^]. 
Eine Göttin ist sicher nicht dabei! Und gerade bezüglich der 
Erdmutter kann nicht der geringste Zweifel bestehen, dass die- 
selbe in Phönizien als Kabire verehrt worden sei: 

„Beim Ursprünge des Nähr Ibrahim, nicht weit von den 
Trümmern eines alten Astarte-Tempels, befinden sich einige alte 
Bäume von der Gattung der Acacia albida, die sich heute nur 
selten in Syrien findet" Dieselben werden Schadscharät il- 
Aschara, „Bäume der Aschara" genannt. Nach Aussage der 
Bewohner des Dorfes Radschar sind diese Bäume der Sitt eUkebtri 
„der grossen Frau" heilig, deren Namen man überall im 
Libanon heute noch antrifft. „Die Einwohner, selbst Christen 
weihen ihr noch Gelübde und hängen als deren Zeichen Tücher, 
Lappen und Lampen an den Bäumen auf, die ihr geheiligt sind. 
Das sind Reste des alten Dienstes der weiblichen Göttin, die 
neben dem Ba^al angebetet und unter verschiedenen Namen bei den 
Völkern Syriens verehrt wurde" (Ebers & Guthe, Palästina 11, 24). 
„Aus den Tafeln von Teil el Amarna-) lässt sichjder monumentale 
Nachweis erbringen, dass im 15. Jahrh. v. Chr. im Westlande 
(mat. A'har-ri) eine Göttin Aschera-A^rat verehrt worden sei. 
Dass dieselbe identisch sei mit der babylonischen Erdmutter, zeigt 
der Umstand, dass dieselbe durch das Ideogramm AN.RI zum 
Ausdrucke gebracht wird, es findet sich nämlich der Eigename 
Abad-ASratum auch Abad AN.RI geschrieben. Da es eine kanaanä- 
ische Gottheit AN.RI, so wenig giebt wie eine solche des Namens Din- 
giri, so drängt sich die Vermutung auf, dass der Tafelschreiber mit 
jenem bekannten Ideogramme für die babylonische weibliche Haupt- 
gottheit eben die entsprechende kanaanäische weibliche Hauptgott- 
heit bezeichnet habe d. i. Aschcra-Astarte (Eb. Schrader, ZA III, 
364). Dass man in Berytusdie Erdmutter verehrt habe, kann nicht be- 
zweifelt werden. Hier soll ja die Göttin nach ihrer Geburt im Meer- 

*) EcKHEL, Doctr. num. vet., t. III, p. 359. Mionnet, t. V, p. 347, 
no. 78, vgl. auch Abbildung no. 918 bei F. Lenormant. (Daremberg und 
8a«lio 773). 

') Königl. Museum zu Berlin: Assyr. Saal, Schautisch C. Th. 343: Brief 
des Abd-aschera an den König. 
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schäum zuerst gelandet sein und mit Adonis die Nymphe Beroe 
gezeugt haben (vgl. Movers bei Ersch. und G. 388). 

Auch die Münzen zeigen das Haupt der Astarte, mit der 
Mauerkrone (Kybele-Atargatis) od. verhüllt (EcKHELlII, 354 b): 
Astarte stans in templo d. hastam cruce praefixam s. comu copiae 
s. pede prorae navis insistit, coronatur a Victoria columellae 
insistente (EcKHEL, Doct. num. vet. III, p. 357). Was nun die 
männlichen Gottheiten von Berytus betrifft, so wissen wir, dass: 
y.al €7tl TovroLQ b Kgovog — didcooi, Bvfivxbv öe IToaeidwvi %ai Ka- 
ßeiQoig ^^yQOTacg t€ yial ^^Xievaiv (PHILO bei Euseb. praep. evang. I, 
io> 35» ed. Dindorf). Dem gemäss finden wir auf Münzen der 
Kaiserzeit : Neptunus, hippocampis vectus aut ejus attributa, pilei 
Dioscurorum; Mulier navi insistens, Victoria, clava intra lauream 
(ECKHEL 1. c. Bd. III, 354 b), vgl. Münze Antiochus IV: „Nep- 
tunus togatus stans d. pateram s. tridentem". Dieser Neptun 
war also auch mit einem Attribute des Dionysos ausgerüstet. 
Ich verweise zurück auf den karischen Zeus ^Oaoyco, welchen ich 
als Dionysos der Phöniker auffasse, der aber zugleich Sonnengott 
und Neptun ist^); Andererseits erscheint statt desselben auch 
„Caput Jovis" (EcKHEL III, 354 b). Wir finden also in Berytus 
den Kult der Erdmutter, diese wird nach beiden Seiten ihres 
Wesens verehrt, da sie auf den Münzen sowohl die Lanze, wie 
das Füllhorn als Attribute führt. Neben ihr Baal, der mit dem 
karischen Osogo identisch zu sein scheint, denn wie dieser ist 
er Dionysos und Neptun ! Ebenso hat man dem Baal gleichzeitig 
die Attribute Hephaistos und Neptuns gegeben, wie ein Relief von 
Sendschirli („Gott mit Dreizack und Hammer**)*^) zeigt. Wie Ado- 
nis zu Byblus (vgl. CIL 8, 11 12), so wird der ihm ähnliche 
ESmun zu Berytus an der Seite der Erdmutter verehrt, wohin die 
Mythe seinen Tod und seine Wiedererweckung verlegt, und wo 



*) „Solls cultum multis locis cum Neptunio conjunctum esse docuit jam 
Mfillerus Aeginet. p. 27 sq. Myiasis vero Neptunus hie et Sol omnino idem est. 
Zev? "llUog Jloofi^tjv. Jam vero mare in templo lovis Osogo surgens docet 
hiiius cultum cum Ncptuni rebus oonjunctum fuisse, ut Mantinense illud terap- 
lum Neptuni ipsius est, ac Poliadis Atticum non alienum a Neptuni religioni- 
bns. Igitur mihi non dubium est, quin ille Ztvg "HXiog JToaei^&alv sit una cum 
Osogo cultus." CIGr. Boekh., no. 2700. 

•) Königl. Museum zu Berlin: Kleinasiat. Zimmer, Wand IV; Mittlere 
Beihe: Belief. Dolerit H. 1, 35. 



— 88 — 

Strabo PCVI, 2, 22, C. 756) in der Nähe der Stadt einen heiligen 
Hain erwähnt. 

Wie in allen phönikischen Städten nur eine göttliche Triade, 
bestehend aus der Erdmutter, Bcial (in verschiedenen Formen) 
und einer jugendlichen Gottheit (Adonis-ESmun), welche als 
Geliebter der Erdmutter erscheint^), ja wie eine Terracotta aus 
Cypem beweist, auch als ihr Kind aufgefasst wird, so finden wir 
auch in Berytus thatsächlich nur eine Triade, welche wir als 
kabirisch erwiesen haben, von acht Göttern aber keine Spur! „Auch 
die zweite Etymologie, nach welcher E§mun benannt wäre Irtl 
TTf S^egfiy Tijg Kcorjg, ist sprachlich unhaltbar, sobald man den 
Namen aus dem Phönikischen erklären will" (vgl. Baethgen, 
1. c. 50). Immerhin würde ich der zweiten Erklärung den Vor- 
zug geben, sollte ^n (Feuer) ein Bestandteil seines Namens sein, 
dann wäre erklärlich, dass man in Lemnos die jugendliche Gott- 
heit unter dem Symbol eines Lichtes verehrt habe, welches aus- 
gelöscht wurde, um den Tod der jugendlichen Gottheit symbolisch 
darzustellen (Philostrat. Heroic p. 740; Welcker, Trilogie p. 
247). Dann wäre auch die Beziehung dieses Festes auf den 
Kabirenkult verständlich (Photius, s. v. KdßeiQOi), „Alljährlich 
im Herbst, wenn das Wasser des heiligen Flusses sich 
blutrot färbte, erscholl in Byblus die Todtenklage um das 
„Verschwinden" des schönen Gottes. Auf der Jagd, so hiess es, 
sei er von einem wilden Eber getödet, sein Blut habe sich mit dem 
klarem Wasser der Quelle von Af ka vermischt, und darum wälze 
der Strom seine Wellen blutrot in das Meer. Frauen und Jung- 
frauen begannen nun, gleichsam in den Fusstapfen der bekümmerten 
Göttin, das „Suchen" des Gottes. Sein hölzernes Bild war .in den 
sogenannten Adonisgärtchen versteckt worden, nämlich in thönemen, 
mit Erde angefüllten Gefässen, in die man Weizen, Gerste, Lattich 
und Fenchel gesäet hatte. Diese pflegten sie vor den Thüren der 
Häuser den heissen Strahlen der Sonne auszusetzen, die das junge 
Leben der rasch aufgeschossenen Pflanzen schnell tödteten. War 
nun unter diesen echt orientalischen Sinnbildern der Vergänglich- 



') vgl. Baethgen, Beiträge zur semitischen Religionsgeschichte, Berlin 
1888, 17—28: Baal; 29-^37: ßaalat; 40—44: Adonis; 44-50: Esmun. Hinzu- 
zufügen ist, dass jetzt auch ein inschriftlicher Beweis für phönik. Adoniskult 
vorhanden ist. CIL, 8, 1211 wird nämlich ein Muttumbal Balithonis als 
sacerdos Adonis genannt (vgl. Th. Nöldeke, ZDMG. 1888, S. 471). 
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keit — wer denkt nicht an das Wort des 90. Psalms von dem 
„Grase, das frühe blühet und bald welk wird" — das Bild des 
Gottes wiedergefunden, so hielten sie die siebentägige Trauer 
mit Tänzen und Gesängen, wie sie bei der Todtenklage des 
Orient üblich waren. Aber am achten Tage verwandelte der 
Ruf „Adonis lebt!" die Trauer und Enthaltsamkeit der Frauen 
in die ausgelassenste und zügelloseste Freude, die die Wonne der 
Göttin darstellen sollte, als sie bei der Quelle Afka zum ersten 
Male in die Arme des Gottes gesunken war. Das ist etwa die 
gewöhnliche Gestalt der Mythe, wie sie uns von späteren Schrift- 
stellern der griechisch-römischen Zeit aufbewahrt ist. Adonis 
stellt das Leben der Natur dar, das im Herbste unter der sengen- 
den Sonnenglut stirbt und alljährlich durch die frische Befruchtung 
der Erde sich erneuert Urspünglich, im Sinne der Phönizier, ist 
er aber ebenso wie Ba^al der Sonnengott, speziell die Frühlings- 
sonne, deren lebenweckende Kraft die Gluthen der Herbstsonne 
wieder vernichten" (Ebers & Guthe, Palästina 11, 25 ff.). 

In ähnlicher Weise wurde auf Lemnos das Licht verlöscht, 
dann aber nach neun Tagen feierlich angezündet. Während 
dieser Tage, in denen man den Tod des Vegetationsgottes feierte, 
wurde strenge Ascese geübt. Dieser alljährlich sich wieder- 
holenden „dvaoafÄia^) der Frauen und der Entfremdung der Männer**- 
(Schol. ApoUon. i, 616, Antig. Mir. 130), folgte dann bei der An- 
zündung des Lichtes, durch welches das Wiederaufleben des 
Gottes dargestellt wurde — ein wilder Sinnentaumel. Die lem- 
nischen Frauen geben sich am Gestade den Fremden — den Ar- 
gonauten — preis ; in diesem Augenblicke sind auch die Kabiren 
wieder da (vgl. Preller, IL 325). 

Auch die Angabe des Damascius (Vüa Isidori 303, bei 
Diogenes Laertius de philosophorum vitis ed. Cobet) ^Ev a^oti^ 
dcü)lvyiqß tvoXv qxiug avdipag lässt, wie GRUPPE (1. c. 379) bemerkt, 
vermuten, dass beim Kulte des ESmun, in dessem Dienste aller- 
hand Zauberei getrieben wurde, ein mystisches Feuer eine Rolle 
gespielt habe. Wurde der phönikische Melkart-Besa durch den 



') Die Fabel von der Svaoajuia der lemnischen Frauen scheint irgend 
einem Beiworte der lemnischen Hierodulen den Ursprung zu danken, welches 
etwa wie sem. tSNa „schlecht, böse" dann aber auch „kriegerisch" und endlich 
,,ubel riechen, stinken" bedeutet, vgl. auch ^tlit: schmutzig sein, Geilheit, und 
JlDtlSC* Gestank. 
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babylonischen Izdubar beeinflusst, flössen später die Kulte des 

phönikischen Adonis und des babylonischen Tammuz-Du-'-uzu in 

Phönikien zusammen^), so kann auch ESmun dem babylonischen 

Feuergotte Gibil Nusku^) verwandt gewesen sein. In einem 

Hymnus IV R 21, 58 äff. (bei HOMMEL, Sem. 390), wird Gibil 

gepriesen : 

Uberwältiger der feindlichen Dämonen, 

Spender des Lebens, Vollkräftiger, 

Der die Brust des Feindes zurückwendet. 

Beschützer des Orakels des Inlilla, 

Gibil, Uberwältiger der Feinde, 

Schwert, das die Pest wegtilgt, 

Herrscher (?), der den Menschen Licht schafft. 

Er ist also Lebensspender, Kriegsgott, Heilgott und Sonnengott. 
Er ist zu 1-kur, dem Heim In-liFs (Bil von Nippur), in Beziehung 
gesetzt. 

Gibil^Niisku ist aber auch gleich Nabü% Er gehört also 
in die Reihe der jugendlich gedachten Vegetationsgötter, welche 
wie Tammuz-Ningirsu, Ninib, Kriegsgötter und Sonnengötter 
geworden waren, weshalb dann die Rolle des Gibil als Abwender 
aller schädlichen und dämonischen Einflüsse vom Menschen, alles 
im Finstem schleichenden Unglückes auf §ama§, dem Sonnen- 
gott, das himmlische Feuer, übertragen worden war, dessen 
wohlthätiger Hut der Kranke empfohlen wurde. Mit Rücksicht 
auf IV R 24, 54 a, wo Nirgal Gibil genannt ist, möchte ich Gibil 
dem Nirgal und der Nin-ki-gal, dem Götterpaare von Kutha, in 
l'Hd-lam als jugendliche Gottheit an die Seite stellen. 

Wir haben gesehen, dass man in jeder der ursprünglich 
politisch-selbständigen Städte Babyloniens eine Triade verehrt 

') „Bereits Origenes und Hieronymus indentifizieren Tammuz mit Adonis. 
Diese Verschmelzung lag um so näher, als beide Götter ihrem Wesen nach 
identisch sind. Aber Tammuz war für die Bewohner Palaestinas ein Fremd- 
wort, so gut wie Osiris, und es muss eine Zeit gegeben haben, in welcher der 
phönikische Adonis noch nicht mit dem fremden Gott verschmolzen war'*. 
(Baethgen, 1. c. 44.) 

') „Die Identität des Feuergottes Gibil und des Gottes Nusku erhellt 
aus dem Hymnus IV B 26, no. 3 und wird ausdrucklich bestätigt durch die in 
meinen Assyr. Les., I.Auf., S. 39f. : Götter und Götterzahlen veröffentlichte 
Tafel K. 170*'. (Friedr. Delitzsch, Kossäer, 52 A».) 

•) Gibil-Nusku = Nabu (Jensen, Kosm. 137 A*): Zur Identifikation des 
Gottes Nabu mit dem Gibil cf. vielleicht den Namen Miktim isati (= „Feuer- 
stelle, Feuer brand'*) des mit Nabu verbundenen Planeten Mercur? 
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habe, welche aus der Erdmutter, ihrem Gatten und einer speziell 
als Kind der Erdmutter bezeichneten Gottheit bestand. Als 
Babylon die einzelnen Stadtgebiete aufgesogen hatte, nahm es 
auch die Kulte der nunmehr in Abhängigkeit geratenen Stadt- 
gebiete auf. Wenn wir im babylonischen Pantheon nur eine 
Göttin finden, so ist dies der beste Beweis, dass man in Baby- 
lonien das lebendige Bewusstsein hatte, dass die verschiedenen 
weiblichen Lokalgöttinnen nur Spielarten der einen grossen, auch 
in der Triade der Stadt Babylon vorhandenen, Erdgöttin 
seien. Die Erdmutter, von der es in einem babylonischen Psalme 
(IV R 29, no. 5, Rückseite 2, vgl. Zimmern, BBPs., p. 10. Haupt, 
ASKT., 115 ff.) heisst: „Ausser dir giebt es ja keine rechtleitende 
Gottheit", erfreute sich nach wie vor im Volke der höchsten, ja 
einer fast ausschliesslichen Verehrung, und demgemäss auch im 
babylonischen Pantheon einer hervorragendenden Stellung. Ihre 
Gatten: Annu, I-a, Bil, §ama§. Sin, wie die jugendlichen Vege- 
tationsgötter, müssen sich dem Stadtgott von Babel, dem nun 
souverainen Götterkönig Marduk-Sol unterordnen und werden 
später mit den Sternbildern des Himmels m Verbindung gesetzt. 
Die Glieder dieser Triade wurden durch Nominalformen des 
Stammes ^sri als Kabru, Kuburu, resp. Ka-ab-rat, d. i. als die 
Grossen xar e^o^ij^', bezeichnet. Dieselbe Triade, welche sich 
auch mit der ägyptischen i) : Isis, Osiris und Horus deckt, finden 
wir als Kultobjekt der phönikischen Städte. Dieselbe Triade 
wurde in Berytus, der Kabirenstadt, verehrt. Noch heutzutage 
wird die Erdmutter im Libanon als Kabire verehrt und wurde 
in alter Zeit, wie Herakles, der Stadtgott von Tyrus, als Pa- 
taeke, d. h. als Kabire dargestellt. Nun erklärt sich auch die so 
schwankende und vielseitige, sich nachgerade widersprechende 
Charakterisierung dieser Götter durch die Autoren des klassischen 
Altertums. Nur zur Erklärung des semitischen Baal und der 



^) „In Phoenicia (as in Egypt und Chaldea) we find the divine triad, 
Baal, Astoreth and Esmun, among tbe Israelites it exists figuratively (Is. lib. 
XII, 4; Ex. IV, 22)". C. W. Collins, PSBA. XI, 1889, 294. The Phoeni- 
Clans carried the worship (d. Erdmutter und dies kann von der ganzen Triade 
gelten) with them, when they migrated from the Persian gulf to the north- 
weet, and the commercial relations between their great ports and Babylon and 
Ninive liecessitated a constant intercourse, which naturally to some extend af- 
fected their religion. (1. c, p. 291 ff.) 
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Baalat konnten, dem vielseitigen Wesen dieser Götter ent- 
sprechend, die verschiedenartigsten griechischen und römischen 
Göttergestalten herangezogen werden. Aus jenen beiden im AT 
namhaft gemachten Göttern der Kanaaniter [inschriftlich ist jetzt 
auch Adonis (E§mun-Jolaos)-Kult für Phönikien bezeugt: CIL. 
8, 121 1] konnten nun leicht wiederum verschiedene Götter und 
Göttinnen werden. Denn nicht nur Astarte ist nach Apulejus, 
dem wohlkundigen afrikanischen Schriftsteller, die „dea* multi- 
formis", sondern auch Baal kann mit Recht der vielförmige 
heissen. Er bezeichnet dieselbe vielgestaltige Naturkraft wie jene,- 
nur nicht als empfangend und gebärend, sondern erzeugend, 
gedacht. Verschiedenen nachweisbaren Seiten seines Wesens und 
seines Kultes entsprechen daher bei Griechen und Römern ver- 
schiedene Auffassungen des Gottes als Kronos, Zeus, Ares, He- 
lios auch als Herakles, von dem sie wussten, dass er bei den 
Tyriem Gott sei, ebenso aber auch, wie wir nachgewiesen haben, 
kann der phönikische Baal als Hephästos, ZrivoTtoaeidov und 
Dionysos (als bejahrter Mann) aufgefasst werden. Die phönikische 
Erdmutter wird mit Rücksicht auf die zwei sich gegenseitig 
ausschliessenden Seiten ihres Charakters von den Alten bald als 
Hera, Artemis, Athena, Hekate, Nemesis, bald als Aphrodite, 
mitunter als Selene bezeichnet [vgl. Schlottman bei RiEHM 
Handwtb. des bibl. Alt, I, 1884]. 

Wenn Hesselmeyer (Ursprünge der Stadt Pergamos, 1885) 
auf Grund einer Angabe des Schol. zu Apoll. Rhodios (ed. Keil, 
hinter der Ausgabe d. Apoll, von Merkel. Leipzig 1837, ^- 9^7) 
und des Athenikon (F. H. Gr. IV, 345, i) die Behauptung auf- 
stellt, der Kabirenkult sei ursprünglich ein phrygischer Höhen- 
kult gewesen, und Zeus und Dionysos seien die Kabiren yuxc 
e^cy^riv gewesen, und dann fortfährt: „Dass dies aber semitische 
Gottheiten seien, wird niemand ernstlich behaupten", so über- 
sieht er hierbei die Möglichkeit, dass Zeus und Dionysos nur 
eine Bezeichnung für Baal und ESmun gewesen sein könnte 
Nach den obigen Ausführungen konnte, um das Wesen der 
babylonisch-phönikischen Kabirentriade zu bezeichnen, beinahe 
das ganze griechische Pantheon herangezogen werden, welches 
wir thatsächlich in Pergamos, der Stadt, welche den Kabiren 
heilig war (Paus., I. 4, 6), am Fries des grossen Altares ver- 
treten finden. Crusius (bei Rose HER. Lex., s. v. Kadmos) hat 
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meines Erachtens in scharfsinniger Weise den wichtigen Nach- 
weis erbracht, dass man, um das Phönikertum des Kadmos zu 
erweisen, sich auf die Angaben des klassischen Altertums nicht 
stützen dürfe. Ob er aber damit der Möglichkeit, denselben als se- 
mitische Gottheit zu erklären, allen Boden entzogen habe, möchte 
ich dahingestellt sein lassen. Wenn die bisherigen Deutungen 
des Namens Kadmos aus dem Semitischen misslungen sind — 
was ich gern zugebe — so ist eine Erklärung des Namens aus 
dem Griechischen noch weniger gelungen. Die welkerische Er- 
klärung des Kddfxog als KoofÄog ist unhaltbar; die boiotischen 
Bauern werden sich um Kosmos und die Harmonie wenig ge- 
kümmert haben. Kadmos ist mehr wie eine ethnische Potenz. 
Crusius will den Namen von Kadmeia, deren Eponymos Kad- 
mos gewesen wäre, ableiten. Wie kommt dann aber eine Bergspitze 
Kariens, wie ein Fluss zu diesem Namen? Denn, dass man alles, 
was einer Deutung des Kadmos als boiotischen Lokalheros im 
Wege steht, eliminiert und dies einem Kadmos no. 11 zuschreibt, 
muss doch als ein gewagter Ausweg gelten! Der Kampf gegen 
Schlangen ist ein dem Herakles-Besa eigentümlicher Zug. Der 
leQog ydiAog zwischen der jugendlichen Gottheit und der Erdmutter 
wurde schon in LagaS alljährlich am Jahresbeginn gefeiert: Am 
Tage des Zagmu(k), d. i. Jahresanfang (G. GuDEA, CoL III, 6, Sar- 
ZEC, Dec, pl. 13), vgl. ibid., Col. II: Nach den herzerfreuenden 
Vermählungsgeschenken, die Ningirsu, der Bau, seiner geliebten 
Gemahlin machen Hess (vgl. Col. IV, 18: Die Vermählungs- 
geschenke der Bau für das alte Haus, Col. VI, 1 3 : dto. für das 
neue Haus. Diese beiden Züge in der Kadmosfabel: den Drachen- 
kampfund Uqoq ydfxog möchte ich entschieden für semitsch erklären. 
Die babylonischen Kabiren, welche ihren Weg durch Syrien 
und Kleinasien genommen hatten, treffen am Ida mit den phö- 
nikischen Kabiren i) zusammen. Die babylonische Kybele (Sala) 

^) Auch für Carien ist jetzt der Adoniskult erwiesen: More interesting is 
the recovery of the name of ODe more lasian month ^A^avujp (line 1): as 
Adonisius is mentioned as a month at Seleucia (Reinach. Trait^ d'Epigr., p. 492), 
the name Adonion may point to Syrian influence; we may certanily assume an 
lasian festival of Adonis. The worship of Adonis in Caria was already made 
known by an inscription of Adoniasts published by Foucart. (Des Associa- 
tions Eeligieoses, p. 233) and a similar document from Loryma edidet in the 
Bulletin de Corr. Hell., 1886, X, p. 259. £. L. Hicks: Inscriptions from lasoe 
(Joum. of Hellenik Studies, IX, 1888). 
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fliesst mit der phönikischen Kabira Astarte zu einer Gestalt zu- 
sammen. Möglich ist, dass diesem Zusammentreffen im erzreichen 
Gebiete Kleinasiens die Göttin Sala ihreBeziehung zu den Edel- 
metallen verdankt, denn die Babylonier waren kein Bergbau 
treibendes Volk gewesen; ebenso findet daselbst eine Angleichung 
des Adonis-ESmun mit dem aram.-babylonischen ""Ate, Attis 
statt, infolgedessen die an sich gleichen Mythenkreise ineinander 
fliessen. 



Druck Ton Adolph Mehnert, Leipzig. 



